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Dreile für

G anzjäh rig  . . . .  ! ~ K  V.iZÖ"
H a l b j ä h r i g ...............................   3.60
V ie r te ljä h r ig .............................. ,, 1.80

F ü r  Zustellung ins H au s  w erden v ie rte ljäh rig  20 .
berechnet.

30.  Iatirfl.

B ezugspreis mit P ostversendung:
G a n z j ä h r i g .............................K 8 . -
H a l b j ä h r i g .............................. „ 4 . -
V ie r te ljä h r ig .............................. „ 2 . -

B ezu g sg eb ü h ren  und E insibaltungsgebuhren  sind im 
V o ra u s  und porto frei zu entrichten.

Sdt)rfftleitung und V erw a ltu n g : O bere S ta d t N r. 33. — U nfrank ierte  B rie fe w erden
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (In se ra te ) w erden d a s  erste M a l m it 10 >> fü r die vierspaltige P etitze ile  
oder deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden Nachlatz. Die 

A nnahm e erfo lg t in  der V erw altu n g  und bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schluß des B la t te s  Freitag 5 Uhr Am.

N r.  7 Waidhofen n. D. W v s ,  ©ametag  den 20.  Februar 1915 .

Amtliche Mitteilungen
des S tad trates W aidhosen a. d. 9)bbs.

Za. 539/25.
Kundmachung

betreffend
a l l g e m e i n e  ö f f e n t l i c h e  I m p f u n g !

Am Freitag, den 26. Februar 1915, um 2 Uhr nach' 
mittags, findet im Rathaufe (städtischer Sitzungssaal) 
eine unentgeltliche, allgemeine Notinrpfung statt.

Die Nachimpfung wird am 5. März 1915 ebenfalls 
um 2 Uhr nachmittags im Rathaufe vorgenommen 
werden.

M it Rücksicht auf die herrschende Blatterngefahr wird 
im Interesse der Bevölkerung auf obige Fmpfangelegen- 
heit nachdrücklich aufmerksam gemacht.

S tadtrat Waidhofen a. d. Hbbs, 18. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R i e g l h o f e r m. p.

lienifchen Konsulates bekanntgegeben worden, daß das 
Ausschiffen in Balona nur solchen Personen gestattet 
wird, die sich im Besitze eines ita lie n isc h e r seits vidierten 
Reifepasses befinden.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 16. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r  m. p.

Za. 509.
Militärtransporte im Eisenbahnverkehr. 

A l k o h o l v e r b o t !
Die Heeresverwaltung hat bei allen M ilitärtrans- 

porten im Eisenbahnverkehr den (Benutz alkoholischer 
Getränke verboten.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 16. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R i e g 1 h o f e r m. p.

Zu. 486/1.
Kundmachung

betreffend 
V i e h  m a r k t  - A b h a l t u n  g !

Der Frühfah rs -Hauptoiehmarft in Waidhofen a. d. 
Pbbs findet am Dienstag, den 9. März 1915, statt.

Alle zu Markt gebrachten Tiere muffen mit o o r - 
f c h r i f t s  m ä s t i g e n  Liehpässen gedeckt fein.

Der Auftrieb von Rindern aus verseuchten, bezw. 
gesperrten Gemeinden und Eemeindeteilen (Rotten) ist 
strengstens verboten.

Zuwiderhandelnde werden bestraft.
S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 16. Februar 1915.

Der Bürgermeister:
D r. R i e g l h o f e r m. p.

Za. 512.
Pastzwang für Reisen nach Balona.

Laut einer M itteilung des k. u. k. Konsulates in 
Valona, ist demselben seitens des dortigen königl. ita-

Steuersälligkeitstermine.

Auf Grund des Gesetzes vom 9. März 1870 R.-G.-Vl. 
Nr. 23, wird hiermit kundgemacht, Bast die Fälligkeits­
termine der direkten Steuern in Niederösterreich durch 
die bestehenden Gesetze in nachstehender Weife festgesetzt 
sind:

a) Hinsichtlich der allgemeinen Evwevbfteuer für je 
ein Vierteljahr im voraus der 1. Jänner, 1. April, 
1. J u li  und 1. Oktober:

b) hinsichtlich der Erwerbsteuer von den der öffentl. 
Rechnungslegung unterworfenen Unternehmungen
für je ein V ierteljahr im voraus der 1. Jänner, 

1. April, 1. J u l i  und 1. Oktober:
c) hinsichtlich der Rentensteuer, sofern dieselbe nicht 

durch den Schuldner, beziehungsweise durch seine 
auszahlende Kasse für Rechnung des S taa ts­
schatzes in Abzug zu bringen ist, der 1. Ju n i und 
1. Dezember für je eine Hälfte der Jahresschul­
digkeit.

Die durch den Schuldner, beziehungsweise durch 
seine auszahlenden Kassen oder Zahlstellen im 
Laufe eines Kalendervierteljahres abgezogenen

Rentensteuerbeträge sind binnen 14 Tagen nach 
Schlust desselben an die zur Empfangnahme der 
Steuern zuständige Kasse abzuführen:

d) hinsichtlich der Einkommen- und Besoldungssteuer, 
soweit dieselben Nicht von Dienst- und Lohn­
bezügen sowie Ruhegenüssen durch den diese Be­
züge Auszahlenden für Rechnung des S ta a ts ­
schatzes in Abzug zu bringen sind, der 1. Ju n i und 
1. Dezember für je eine Hälfte der Jahresschul­
digkeit.

Die Beträge an Einkommensteuer und Be­
soldungssteuer, welche durch den zur Auszahlung 
der Bezüge Verpflichteten für Rechnung des 
S taates im Laufe eines Monates abgezogen 
werden, sind binnen 14 Tagen nach Schlust des­
selben an die zur Empfangsnahme der Steuern 
zuständige Kasse abzuführen:

e) hinsichtlich der Grund-, dann der Hauszins- und 
Hausklassensteuer sowie der fünfprozentigen 
Steuer von den aus dem Titel der Ballführung 
ganz oder teilweise zinssteuerfreien Gebäuden der
1. Februar, 1. M ai, 1. August und 1. November 
für je ein V iertel der Jahresschuldigkeit.

Werden die erwähnten Steuern nicht spätestens vier­
zehn Tage nach Ablauf der angegebenen tötender- 
inästigen Fälligkeitstage, beziehungsweise nicht späte­
stens am letzten Tage der oben ermähnten Abfuhrter­
mine eingezahlt, so tritt bei den Abfuhren an der Ein- 
kommensteuer und der Besoldungssteuer überhaupt, im 
übrigen aber, insofern die Steuergebühr für das ganze 
Ja h r 100 K übersteigt, die Verpflichtung zur Entrich­
tung von Verzugszinsen ein, welche dann für je 100 K 
und für jeden Tag mit 13/10 Heller von dem auf die 
oben festgesetzten Fälligkeitstage, beziehungsweise Ab- 
suhatermine nächstfolgenden Tage an einzuheben sind.

Wird die Steuerschuldigkeit nicht binnen vier Wochen 
nach dem Einzahlungstermine abgestattet, so ist dieselbe 
samt den bis zum Zahlungstage entfallenden Verzugs­
zinsen sofort mittels des vorgeschriebenen Zwangsver­
fahrens einzubringen.

W enn mit Beginn des neuen Steuerjahves die Steuer- 
schuldigkeit dem Steuerpflichtigen noch nicht definitiv 
vorgeschrieben werden konnte, so sind die Steuern nach

Fast ein Adler.
R om an  von I b a  B  o y - E  b.

(34. F ortsetzung.)
N achbruck verboten .

Nun folgten Tage, die beinahe gar keinen In h a lt 
zu haben schienen. Der lachenden Sonne konnte man 
keine düsteren Stimmungen entgegensetzen. M it Wind 
und Wellen trieben die schwersten Gedanken fort. B et­
tinas Seele fand ihre scheinbare Ruhe wieder.

Der Professor segelte stundenlang mit Rupert und 
Jllly  und mit dem derben, festen Boot und scharf ge­
blähten Segeln ging es weit hinüber, bis zur mecklen­
burgischen Küste. Bettina blieb, ein Opfer der Rück­
sicht, neben F rau  Ostertag am Strand sitzen. Die lang­
weilte sich mit Heroismus. Tie befühlte sich täglich Brust 
und Hüften, die entschieden wieder stärker wurden, weil 
man sich zu wenig Bewegung machen konnte. Denn 
strandauf und ab zu stapfen oder auf flachen Wegen 
über Feld zu gehen, war ihr reizlos. Es stand bei 
ihr fest: wenn nicht unglücklicherweise der Professor 
immer mit im Boot wäre, kämen Rupert und Jü ly  
eines Tages verlobt von der Segelpartie zurück. Aber 
sie hatte ja immer Pech. Auch mit ihren vernünftigsten 
Plänen.

Im  übrigen bestand zwischen Bettina, Jllly  und R u ­
pert so etwas wie eine heitere Freimaurerei, die ihre 
Eeheimbündelei uneingestanden, aber deutlich gegen 
die Landgerichtsdirektorin und ihre Verlobungspolitik 
richtete.

Wenn Iü lp  gelobt wurde, nickte Rupert ihr tröstend 
zu, als wolle er sagen: Sie sind ein verständiges, na­
türliches Mädchen mit allen angenehmen und unter­
haltenden kleinen Fehlern von Jugend und zum Glück 
kein solches Monstrum von Vollkommenheiten.

Und Jü ly  nickte wieder, als antwortete sie: ja  nicht 
wahr, ich bin viel zu sehr Durchschnitt, als dah ich mir 
erlauben dürfte, an Sie zu denken und hoffen könnte, 
Sie beachten mich besonders.

Alles zwischen ihnen wurde so gut und so herzlich, 
dah Bettina manchmal, wenn die beiden im gleich­
gestimmten Schritt vor ihr her durchs Feld wanderten, 
dachte: o h n e die plumpen Absichten und Wünsche der 
F rau hätten die beiden sich vielleicht ̂ gefunden. Jetzt 
natürlich war alles verdorben, denn Jü ly  würde nach 
Mädchenart sich vor dem Gedanken entsetzen, baß die 
Freundinnen, dasi die Gesellschaft sagen muhte: das hat 
die Ostertag zusammengekuppelt. Und bei Rupert ge­
nügte ja die Vorstellung, bah fremde Hand in eine so 
keusche Angelegenheit hineingegriffen habe, um ihm 
eine Verlobung mit Jü ly  undenkbar zu machen.

Auch war seine Seele so erfüllt von jenem Hah . . . 
So lauge der darin wohnte, zog kein anderes Frauen­
bild darin ein.

Wie schade, dachte sie. Darüber ging das gesunde, 
warme Glück an ihm vorbei . . .

Zusammen, wie sie mit Andresen gekommen waren, 
reisten sie auch wieder ab. F rau  Qstertag lud Rupert 
und Bettina zu einer Rast auf der Durchreise ein, wo sie 
drei Tage als ihre Logiergäste bei ihr wohnen könnten. 
All ihre Hoffnungen in bezug auf Jü ly  und Rupert 
knüpften sich flink an diese drei Tage und so fuhr sie 
unenttäuscht ab, noch von Bord aus winkend und M it­
teilungen hinüber zum Ufer rufend, als der Dampfer 
schon im Bassin zwischen den Steinmolen hinkroch. 
„Wink doch auch, Jü ly !"  mahnte sie zwischen durch.

Aber Jü ly  winkte nicht, und im Aerger über diese 
törichte Zurückhaltung übersah die Landgerichtsdirek­
torin, bah Jü ly  die Augen voll Tränen hatte und ahnte 
nicht von fern, bah das Mädchenherz in diesem Moment 
von einer wahren Erbitterung gegen sie erfüllt war. —

Bettina und Rupert gingen zusammen zurück.

„Nun haben wir noch schöne stille, gute zehn Tage 
für uns," sagte Bettina glücklich.

Er aber schwieg. Er dachte, bah es doch so friedlich 
und gesellig gewesen sei, Jllly  lachen zu hören und 
neben der schlanken Gestalt, die so fest und aufrecht 
dahinging, durchs Feld zu wandern. —

Tie hatten keine Ahnung davon, bah unterdes auf 
seinem gelben Rad der M ann im dunkelblauen Rock, 
mit der roten kleinen Ledertasche dagewesen war.

F rau Krag sagte ihnen auch nichts davon. Depe­
schen spielten in ihren Vorstellungen gar keine Rolle, 
sie erweckten ihr gar nicht den Gedanken an eilige oder 
wichtige Dinge. Sie lüftete die Betten der Abgereisten 
auf den Tischen unter der Ulme, indem sie Stück um 
Stück gelassen hinaustrug. Als die Geschwister vorbei­
kamen, nickte sie ein wenig und sagte in ungewöhnlicher 
Geschwätzigkeit:

„Nu sind sie weg."
„Ja ,"  sagte Bettina, „nun sind sie abgereist."
Es war den Geschwistern, a ls  mühten sie sich erst auf 

sich besinnen, die Abreise der Freunde und die vergan­
genen Tage noch in sich nachklingen lassen.

Aber endlich, nachdem sie eine Weile im Sand gesessen 
und gesehen hatten, wie der Dampfer als Rauchpünkt­
chen am Horizont verschwand, endlich sagte Rupert, er 
wolle sich ein Buch holen.

Bettina, den Kopf etwas wendend, rief ihm nackt: 
„Bitte, bring mir auch was zu lesen mit."

Aber Rupert kam nicht wieder. M it blaulilc F a .b .n  
übermalte der sinkende Abend den Himmel und färbte 
das Meer dunkler. Er wurde Zeit, ins Haus zu gehen. 
Rupert mochte sich wohl drinnen festgelesen haben.

Langsam, ihren Matrosenhut in der Hand, ging 
Bettina zum Haus hinüber, mit jenen steigenden 
Schritten, die das Waten durch den Sand erzwingt.

S ie sah im Vorbeigehen dann in Ruperts Fenster.

Hiezu die Num m er 8 der illustrierten Gratisbeilage.



Seite 2. „ B o t e  v o n  d e r  3) 4 b s .“ Sam stag den 20. Februar 1915.

1. Aluminium, Antimon, Blei, Dhrom und Ferro- 
chrom, Kupfer, Messing, Molybdän und Ferromolyb- 
dän, Nickel und Ferronickel, Rotguß, Vanadium und 
iFmommaiöiiwm, Wolfram und Ferrowolfram, Zinn 
und Zinnlegtetungeuz soweit sich diese Metalle und 
Legierungen in nicht verarbeitetem Zustande befinden;

2. Erzen, Vorprodukten, RohgußstUcken, Tafeln, 
P latten, Blechen, Stangen, Rühren, Drähten, A lt­
materialien, Abfällen, Krätzen und Aschen dieser M e­
talle und dieser Legierungen;

3. Altmaterialien, Abfällen, Krätzen und Aschen 
sonstiger Legierungen der vorgenannten Metalle, so- 
ferne sie nicht im eigenen Betriebe verarbeitet weiden;

4. Weißblech und Weißblech abfüllen.
Die Anzeigepflicht entfällt, scheine die vorhandenen 

Vorräte folgende Mengen nicht üdesrchreiten:
bei Aluminium 20 Kilogramm, Antimon 10 Kilo­

gramm, Blei 100 Kilogramm, Chrom und Ferrochroin 
10 Kilogramm, Kupfer 30 Kilogramm, Messing mit 
einem Kupfergehalt von 58 Prozent oder weniger 
200 Kilogramm, mit einem höheren Kupfergehalt 
10 Kilogramm, Molybdän und Fevrrmdlybdän 10 Kilo­
gramm, Nickel und Ferronickel 1 Kilogramm, Rotguß 
200 Kilogramm, Vanadium und Ferrovanadiuin 
5 Kilogramm, Wolfram und Fervowolfram 10 Kilo­
gramm, Zinn 10 Kilogramm, Zinnlegierungen von 
weniger als 85 Prozent 50 Kilogramm, mit einem 
Zinngehalt von 85 Prozent oder mehr 20 Kilogramm, 
bei neuern Weißblech 100 Kilogramm.

Erze, Vorprodukte, A ltmaterialien, Abfälle, Krätzen 
und Aschen sind stets anzeigepflichtig.

§ 2.
Jeder, der M aterialien der im § 1 unter Z. 1 bis 4 

genannten Art in eigenen oder fremden Räumen vor­
rätig oder für andere in Verwahrung hält, ist verpflich­
tet, diese Vorräte, wenn sie die im § 1, letzter Absatz, 
genannten Mindestmengen überschreiten, nach dem 
otande vom 7. Februar 1915 der politischen Behörde
I. Instanz, in deren Gebiet sich diese Vorräte befinden, 
bis spätestens einschließlich 18. Februar 1915 zur An­
zeige zu bringen.

Eine gleiche Anzeige ist bis zum 8. jedes weiteren 
M onates nach dem S tande vom letzten Tage des Vor­
monates zu erlstatten.

M aterialien, die sich am 7. Februar 1915 oder in der 
Folge am letzten Tage eines M onates auf dem T ran s­
porte befinden, sind von dem Empfänger unverzüglich 
nach Eintreffen der Sendung anzuzeigen.

F ür die im Besitze des S taates, insbesondere der 
k. k. Staatseisenbahnen und der Post- und Telegraphen- 
verwaltung, befindlichen Vorräte gelten besondere Be­
stimmungen.

§ 3.
Zur Anzeige sind ausschließlich die bei den politi­

schen Behörden I. Instanz und bei den Gemeindevor­
stehungen aufgelegten Form ulare zu verwenden.

Die Anzeigen sind in  doppelter Ausfertigung zu er­
statten. Bei Einsendung im Wege der Post hat die 
Aufgabe zur Post spätestens am letzten Tage der Frist 
zu erfolgen.

Eine Ausfertigung der Anzeige verbleibt bei der 
politischen Behörde 1. Instanz; die andere ist von dieser 
Behörde sofort an das Handelsministerium unmittelbar 
einzusenden.

§ 4.
Jeder, der zur Anzeige verpflichtet ist, hat über die 

Vorräte ein genaues Lagerbuch zu führen. Aus diesem 
muß jede Aenderung in der Menge des Vorrates und 
dessen Verwendung ersichtlich sein.

Bei einer Veräußerung ist auch der Name und Wohn­
ort des Erwerbers in das Lagerbuch einzutragen und 
der Erwerber in nachweisbarer Art auf die Anzeige- 
Pflicht aufmerksam zu machen.

§ 5 .
Die Erfüllung der Anzeigepflicht wird durch das 

Handelsministerium unter Heranziehung der Gewerbe- 
inspektoren oder anderer geeigneter Organe überwacht. 
Zu diesem Zwecke können Lagerräume und andere An­
lagen amtlich besichtigt und Geschäftsbücher eingesehen 
werden.

§ 6.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser 

Verordnung sind mit Geldstrafen bis zu 5000 K oder 
Arreststrafen bis zu 6 M onaten von den politischen 
Behänden I. Instanz zu ahnden, tnsoferne die Hand­
lungen nicht unter eine strengere Strafbestimmung 
fallen.

§ 7.
Diese Verordnung tr itt mit dem Tage ihrer Kund­

machung in Wirksamkeit.
S tad tra t Waidhofen a. d. dbbs, 15. Februar 1915.

Der Bürgermeister:
D r. R i e g l h o f e r m. p.

Verordnung des Ministeriums für Landesverteidi­
gung im Einverständnis mit dem Kriegsministe­
rium und den übrigen beteiligten Ministerien vom 
7. Februar 1915 über die Verwendung der Vor­
räte an bestimmten M etallen und Legierungen. 
Auf Grund der 88 24 und 27 des Gesetzes vom 

26. Dezember 1912, R.-G.^Bl. Nr. 236, betreffend die 
Kriegsleistungen, und der Kaiserlichen Verordnung 
vom 10. Oktober 1914, R.-G.--BI. Nr. 274, wird zur 
Regelung der Verwendung bestimmter Metalle und 
Legierungen für militärische unld wirtschaftliche Zwecke 
angeordnet, wie folgt:

§ 1.
1. Alle in den im Reichsrate vertretenen Königreichen 

und Ländern am 7. Februar 1915 vorhandenen Vor­
räte an Aluminium, Antimon, Blei, Chrom und Ferro- 
chrom, Kupfer, Messing, Molybdän und Ferromolyb- 
dän, Nickel und Ferronickel, Rotguß, Vanadium und 
Ferrovanadium, Wolfram und Ferrowolfram, Zinn 
und Zinnlegierungen, soweit diese M aterialien nicht 
bereits durch W eiterverarbeitung in  eine Form über­
geführt sind, die von jener des hüttenmäßig gewonne­
nen Rohmetalles abweicht.

2. ferner alle Vorräte an Erzen, Vorprodukten, A lt­
materialien, Abfällen, Krätzen und Aschen der genann­
ten Metalle,

die gemäß der Ministerialoerovdnung vom 7. Februar 
1915, R.-G.-M. Nr. 27, bis 18. Februar 1915 anzu­
zeigen sind, sind traft gegenwärtiger Verordnung im 
S inne der nachstehenden Bestimmungen für Kriegs­
zwecke in Anspruch genommen. S ie dürfen ohne Rück-

der Gebühr des unmittelbar vorausgegangenen Jahres 
im Sinne des Gesetzes vom 9. März 1870, R.-E.-Bl. 
Nr. 23, insolange zu entrichten, bis die neuen Schuldig­
keiten vorgeschrieben sind, in welche dann die geleisteten 
Einzahlungen eingerechnet werden.

S tad t rat Waidhosen a. d. 9)66 s, 16. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r  m. p.

Za.  511.
Zuckerpreise.

Zufolge Erlasses des k. k. Handelsministeriums vom 
9. Februar 1915, Z. 889, wurde diesem Ministerium 
seitens der Vertreter der osterr. Zuckerraffinerien vor 
einigen Tagen die bindende Erklärung abgegeben, daß 
die österr. Zuckerraffinerien dem Handel und Konsum 
die zur Deckung des Inlandsbedarfes erforderlichen 
Mengen an Kon'fumzucker bis zum Beginne der neuen 
Kampagne (1. September 1915) zu den u n v e r ä n ­
d e r t e n  d e r z e i t  g e l t e n d e n  P r e i s e n  zur 
Verfügung stellen werden.

Durch diese von der Zuckerindustrie übernommene 
Verpflichtung ist bis zum Beginne der neuen Kampagne 
die S t a b i l i s i e r u n g  der Preise eines für die 
Bevölkerung notwendigen Nahrungsmittels gewähr­
leistet.

Im  allgemeinen Interesse liegt es, daß die auf diese 
Weise erreichte Stabilisierung der Preise nunmehr 
nicht durch u n g e r e c h t f e r t i g t e  E r h ö h u n g  
d e r  P r e i s e  seitens des G r o ß -  o d e r  K l e i n ­
h a n d e l s  zum Schaden der konsumierenden Bevöl­
kerung vereitelt werde.

Als Anhaltspunkt für die Frage, ob die im Groß- und 
Kleinhandel geforderten Preise angemessen seien, hat 
die Tatsache zu dienen, daß die Zuckerpreise seitens der 
Zuckerraffinerien seit Ju n i 1914 bis zum jetzigen Zeit­
punkte insgesamt um 4*4 K  pro 100 Kilogramm oder 
4 1/) Heller pro Kilogramm erhöht wurden. Eine über 
diese Preissteigerung wesentlich hinausgehende E r­
höhung des Zuckerpreises im Großhandel oder bei der 
Abgabe im kleinen, gegenüber den im Ju n i 1914 vom 
Groß- und Kleinhandel geforderten Preisen, könnte so­
mit als in den Verhältnissen nicht gerechtfertigt ange­
sehen werden und müßte im Sinne der kaiserlichen 
Verordnung vom 1. August 1914, R.-G.-Vl. Nr. 194, 
als Preistreiberei verfolgt werden.

S tad tra t Waidhofen a. d. 9)6bs, 18. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h 0 f e r rn. p.

Verordnung des Handelsministeriums im Einver­
nehmen mit dem Ministerium des Innern, dem 
Ministerium für öffentliche Arbeiten, dem Eisen­
bahnministerium und dem Ministerium für Landes­
verteidigung vom 7. Februar 1915 über die Ver­
pflichtung zur Anzeige der Vorräte an bestimmten 

M etallen und Legierungen.
Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 10. Ok­

tober 1914, R.-E.-Bl. Nr. 274, wird angeordnet, wie 
folgt:

8 1.
Der Anzeigepflicht unterliegen alle vorhandenen 

und die weiters hinzukommenden Vorräte an:

Und sah ihn sitzen — starr und düster —
Sie stürzte hinein.
„W as hast du?“
Er sah auf. Nicht erschreckt — nicht abwesend — 

Nur wie versteinert in Erstaunen Uber die furchtbaren, 
über die ungeheuren Ueberrckschungen des Lebens.

Er machte eine Bewegung. Sie genügte, um B etti­
nas Blick auf eine Depesche zu lenken, die da lag.

Sie ritz das kleine, mit eiligen Vlaustiftbuchstaben 
beschriebene Blakt an sich.

Und sie schrie auf . . .
Dann fiel sie neben ihm in die Knie und umklam­

merte ihn, als ihren Schutz, als den Wissenden . . .
S ie  zitterte vor Entsetzen. S ie preßte ihr Gesicht dicht 

an seinen Arm . . . als stehe das Fürchterliche hier im 
Zimmer und werde auch sie packen, wenn sie sich nicht 
verberge . . .

W ally w ar t o t  — W a l l y  w a r t o t .

XI.
Viele M onate waren vergangen. Aber oft kehrten 

die Stunden jener Hochsommernacht für B ettina wieder. 
S ie  erlebte sie von neuem, wettn sie im Halbschlaf lag, 
wissend, daß sie träume und doch gequält vom starken 
Leben des Traums. S ie  standen plötzlich vor ihrer 
Erinnerung, wenn draußen der Schnee vom Wind an 
den Fenstern votbeigswirbelt wurde und der monotone 
Lärm der S traße gedämpft heraufscholl. S ie  spürte jäh 
ihre große, drohende, grauenvolle Stille, mitten im 
brausenden Tonschwall der Musik, wenn sie im licht­
durchströmten Konzertsaal saß. Von ihrer Arbeit trug 
-es sie geheimnisvoll Hinweg, hinein in  die schwere, 
schwarzblaue Nacht. Durch die Gespräche der Menschen 
hindurch vernahm sie manchmal das dumpfe Rauschen 
des Meeres, wie sie es in jener Nacht gehört . . .

I n  der grandiosen Einsamkeit der Nacht war sie hin 
und her gewandert, immer hin und her am Ufer, gegen 
das die Wogen liefen.

Das schwarze, rastlose Wasser ta t ihr wohl und weh. 
Es redete immerfort zu ihr. S ie verstand seine Sprache 
nicht — so wenig wie die des Lebens. Aber es nahm 
der Einsamkeit das Schweigen des Todes.

Und immer dachte sie: W ally kann es nicht hören 
— nie mehr — nie mehr — nie mehr . . .

Die fürchterliche Faust hatte sie niedergedrückt und 
würgend hinabgestoßen in den Abgrund, daraus kein 
Lebender sich wieder zum Licht empor hebt.

Wally war tot — tot.
Und zuletzt war es, als meldeten die Wogen es, 

eintönig, immer im selben Fall der geschäftsmäßig 
melancholischen Stimme, wie Boten, die es von Haus 
zu Haus tragen:

Sie ist tot — sie ist tot . . .
Bettina dachte in jener Nacht keinen gefaßten, klaren 

Gedanken. I h r  Verstand sagte ihr nichts. Nicht, daß 
es vielleicht eher ein Wunder gewesen sei, wenn die 
Nachricht gekommen wäre: Sie ist wohl und glückliche 
M utter. Nicht, daß diese F rau  schonungslos gegen 
ihren gesegneten Leib gefrevelt hatte. S ie sah nicht 
W ally geschnürt, schamlos im Tanz durch den S aa l 
rasen.

S ie  fühlte nur mit Entsetzen: sie ist tot.
So jung noch — und schon tot.
Alle Kränze der Eitelkeit aus ihrem Haar genommen 

und darauf nun die Totenkrone . . .
Eine ungeheure Barmherzigkeit erfaßte ihr Herz . . . 

vielleicht mit Wally — vielleicht mit allem Lebenden, 
das unter der Allgegenwärtigkeit des Todes zittert . . .

Und die Furcht vor dem Leben warf sie fast nieder . . .
Aber sie war eine Gewalt, mit der man ringen 

kann . . .
E in anderes überfiel sie — ein Entsetzen, das sie bei­

nahe zerbrach . . . das dämonische Entsetzen vor sich 
selbst.

Denn aufeinmal, mitten hinein in ihr Grauen und 
in ihre Barmherzigkeit sagte eine Stimme:

„Er ist frei . . .“
Bettina lief . . .  die Stimme blieb hinter ihr . . . es 

gab kein Entrinnen . . .
Die Wogen meldeten es nun, rastlos und geschäftig, 

wie sie als Boten vorher den Tod angesagt . . .  so 
rauschten sie jetzt: er ist frei — er ist frei . ! .

S ie  lief hinein ins Land.
Und blieb, von einem großen Schreck gepackt, stehen.
lieberm flachen Land, im Dunst des Horizontes gi­

gantisch groß, kupferrot und in getrübtem Glanz schob 
sich der Vollmond empor. So nah, so drohend, als wolle 
er sich an die Erde heranschieben.

Wie ein ungeheurer Wächter, der fein Riesenhaupt 
über den Rand der W ett erhebt, um nach all dem 
Schmachvollen zu sehen, w as sich in ihr begibt . . .

Nein, diese Nacht konnte nichts in ihrer Erinnerung 
auslöschen . . .

Auch nicht das erste Wiedersehen und den Tag, wo 
man Wally zu Grabe trug.

S ie waren damals sofort -abgereist und ohne Auf­
enthalt nach Berlin.' Ueber diese Notwendigkeit waren 
sie sogleich einer Meinung gewesen. Vor der Wett, 
vor Erasm us Ammon selbst, vor W allys Eltern gab es 
keine andere Haltung als diese.

S ie wußten, und das machte es ja leichter: in der 
Menge der Leidtragenlden würden sie nur zwei S ta ti­
sten mehr bilden beim funebren Schauspiel. Zwei 
Statisten aber, deren Anwesenheit weniger auffiel, als 
es deren Abwesenheit tun würde.

Und der Verlauf der Dinge gab dann ihrem Vor­
gefühl recht.

Es war eine glänzende Trauerfeier. Erst im Hause 
in der Silllerstraße. Dann, nach langer, marternder 
Fahrt, auf dem Matthäikirchhof, wo die van Hottens 
ein Familiengrab befaßen.
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sicht darauf, ob der Anzeigepflicht genügt wurde oder 
nicht, vom 7. Februar 1915 an ohne' Bewilligung 
des Handelsministeriums weder veräußert oder ver­
arbeitet werden, noch darf über sie Ohne die erwähnte 
Bewilligung in anderer Weife verfügt werden.

Hievon sind jene Vorräte ausgenommen, die zur -Er­
füllung von Aufträgen der Militär-verwaltung unbe­
dingt benötigt werden, unlb -weiters die Vorräte, die 
sich im Besitze des S taates, insbesondere der k. k. 
Staatsbühnen und der Post- und Telegraphenverwal­
tung, sowie im Besitze der lim Bereiche der Kriegs­
operationen gelegenen sonstigen Eisenbahnen befinden.

§ 2-
Die beanspruchten Vorräte werden, infowe-it sie bei 

der Prüfung durch Sachverständige für Kriegszwecke 
geeignet befunden werden, für die M ilitärverwaltung 
gegen eine zu bestimmende Vergütung endgültig über­
nommen.

Der Besitzer hat sie bis zur tatsächlichen Uebernahme 
durch die M ilitärverwaltung zu verwahren.

Dem Besitzer gebührt, foferne er Wie Vorräte zur 
Bearbeitung' oder zur Veräußerung auf Lager hatte, 
vom Tage der Anzeige bis zur tatsächlichen Uebernahme 
der Vorräte für jeden vollen M onat eine Vergütung 
von Vs Prozent Wes Uebernahmspreises i Bruchteile 

eines Monates werden nicht berücksichtigt.

wird, fofevne die Handlung nicht unter eine stren­
gere Strafbestimmung fällt, mit Geldstrafe bis zu 
5000 K oder Arweststrafe bis zu 6 Monaten von der 
politischen Bezirksbehörde bestraft.

§ 7.
Diese Verordnung tr itt  mit dem Tage ihrer Kund­

machung in Wirksamkeit.
S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 15. Februar 1915.
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§ 3.
F ür beanspruchte Vorräte, die bei der Prüfung durch 

Sachverständige als für Kriegszwecke ungeeignet be­
funden werden, gebührt dem Besitzer, foferne er die 
Vorräte zur Verarbeitung oder Veräußerung auf Lager 
hatte, vom Tage der Anzeige bis zu dem Zeitpunkte, 
in  dem sie ihm zur Verfügung gestellt werden, eine 
tagweife Vergütung, die mit newn_ Prozent des zu 

bestimmenden Schätzwertes für das Ja h r zu berechnen 
ist.

§ 4. ______
Werden die M aterialien nicht innerhalb dreier Mo 

nute vom Tage der Anzeige endgültig übernommen 
(§ 2, erster Absatz), so kann der Besitzer über den 
Vorrat fiveü verfügen. I n  diesem Falle gebührt dem 
Besitzer, der die Vorräte zur Verarbeitung oder Ver­
äußerung aus Lager hatte, für diese drei Monate die 
im § 3 festgesetzte Vergütung.

§ 5.
Der beanspruchte V orrat kann dem Besitzer auf sein 

Ansuchen vom Handelsministerium ganz oder zum Teile 
zur freien Verfügung Überlasten werden.

Dieses Ansuchen kann gleichzeitig mit der Anzeige der 
Vorräte oder später gestellt werden.

F ür die dem Besitzer überlassene Vorratsmenge ge­
bührt keinerlei Vergütung.

§ 6 .
1. Wer ohne die erforderliche Bewilligung den be­

anspruchten V orrat oder einen Teil dieses Vorrates ver­
äußert, verarbeitet oder über den V orrat in einer an­
deren dieser Verordnung zuwiderlaufenden Weise ver­
fügt,

2. wer in  den Ansuchen um lleberlassung von Vor­
räten zu seiner freien Verfügung unwahre Angaben 
macht,

Der arme Papa von Wally weinte wie ein Kind. Er 
verfuchte sich gar nicht erst am dem mannhaften Be­
streben, sich zu fassen. Neben ihm und dem allgemeinen 
Mitleid, das sich ihm zuwandte, verschwand die F rau 
beinahe, die selbst in ihrem Gram noch sich beleidigt 
fühlte, weil ihr als M utter doch die erste Stelle als 
Betroffenen zugekommen wäre.

E rasm us Ammon stand neben dem Sarge der jungen 
Frau. Er sah sehr bleich aus, geifaßt, sehr ernst.

Die Augen der' Menge hingen an ihm. Stolzer und 
vornehmer sah er aus wie alle Männer. Und die 
Schar der auserlesenen Namen und bekannten Persön­
lichkeiten war nicht klein.

E r ertrug die Beobachtung der vielen, die immer auf 
den Schmerz neugierig sind, mit der Unbefangenheit 
eines Fürsten, der die Blicke der Zudringlichen nicht 
mehr spürt.

Viele dachten vielleicht: da läge sein Glück. M an­
cher vielleicht dachte: die junge tote M utter, die ihr 
Kind nun im Sarg im Arme hielt, hätte es im Leben 
kaum anders denn in gelegentlichen Launen an sich ge­
drückt.

Und vielleicht war eine unaussprechlich tiefe und er­
schütternde Weisheit darin, daß der Tod ihr auf ewig 
das Wesen in den Arm gelegt . . .

Andere, die sich durch die Gegenwart des Todes 
weder zu sentimentalen noch zu tiefen Gebauten ver­
führen ließen, sondern sich auch bei seinem Einbrechen 
in die Sicherheiten des Daseins nur an das Reale 
hielten — Andere erwogen vielleicht bei sich, daß diesem 
glänzenden M ann auch noch das Unglück zum Vorteil 
ausschlage,und daß er W allys Million a ls  Erbe des 
Kindes erbe, das einen halben Tag die M utter über­
lebt h a t te . . .

Oft war es Bettina, als habe sie all diese Gedanken 
von den S tirnen der Trauerversammlung gelesen.

Manches M ort solchen In h a lts , manche Rede, die 
breit ausspann, was sich ihr so a ls  kurze, schreckhafte

Kundmachung des Handelsministeriums im E in­
vernehmen mit dem Ministerium für öffentliche 
Arbeiten vom 7. Februar 1915, betreffend die 
Bewilligung zur Verarbeitung und Veränderung 
bestimmter Mengen der gemäß der Ministerial- 
verordnung vom 7. Februar 1915, R.-G.-Bl.
Nr. 28, für Kriegszwecke in Anspruch genommen

Metallsorten.
Auf Grand des § 1 der M inistetialv erordnung vom 

7. Februar 1915, R.-G.-Bl. Nr. 28, über die Verwen­
dung der Vorräte an bestimmten Metallen und Le­
gierungen wird Äre Verarbeitung und Veräußerung der 
traft dieser Verordnung für Kriegszwecke in Anspruch 
genommen M aterialien innerhalb der nachstehend be­
zeichneten Grenzen bis auf weiteres allgemein ge­
stattet:

1. Den Beisitzern werden zur ^Verarbeitung im 
eigenen Betriebe von den am 7. Februar 1915 vor­
handenen Vorräten an den beanspruchten Metallen 
und Legierungen, soweit sich diese in nicht verarbeitetem 
Zustande befinden, folgende prozentuelle Anteile frei­
gegeben :

a) bei Blei und R o tg u ß ......................................... 25%
b) bei Messing mit einem Kupfergehalt von

58% oder d a r u n t e r ......................................... 25%
c) bei Zinn und Zinnlegierungen mit einem

Zinngehalt von über 60% ..................... 1 5 %
d) bei Zinnlegierungen mit einem Zinngehalt

von 60% und d a ru n te r .................................... 25%
F ür die Herstellung von Werkzeugstahl dürfen ver­

wendet werden:
e) von Schirmn und Ferr-ochrom ..........................25%
f) von Wolfram und Ferrowolfram . . . 20%

g) von Molybdän und Ferromolybdän . . 20%
2. Den Besitzern ist die Veräußerung folgender 

Mengen der am 7. Februar 1915 vorhandenen Vor­
räte an den beanspruchten M etallen und Legierungen, 
soweit sich diese in nicht verarbeitetem Zustande be­
finden, gestattet:

a) bei Blei und Rotguß . . . . . . . .  15%
b) bei Messing mit einem Kupfergehalt von

58% öder d a r u n te r ..........................................15%
c) bei Zinn und Zinnlegierungen mit einem

ZinNgehalt von über 6 0 % .....................10%
d) bei Zinnlegierungen mit einem Sinngehalt
von 60% und d a ru n te r .....................................15%
3. Die gemäß der Bewilligung unter Punkt 1 und 

2 verarbeiteten und veräußerten Mengen dürfen zu­
sammen den unter Punkt 1 angeführten Perzentsatz nicht 
-überschreiten.

4. Der Besitzer v-on Erzen, Vorprodukten, A lt­
materialien, Abfällen, Krätzen und Aschen kann diese 
auch auf Rohmetalle in eigenem Betriebe verarbeiten 
oder in f r e m d e  -n inländischen Betrieben für sich ver­
arbeiten lassen, er darf sie -aber ohne Bewilligung des 
-k. -k. Handelsministeriums nicht veräußern.

5. Den Inhabern von Betrieben der Eisen- und 
Stahlerzeugung ist zur Verarbeitung für diese Zwecke 
jene Menge der in  ihrem Besitze befindlichen Vorräte 
an Aluminium freigegeben, die ihrem Bedarfe bis 
Ende April 1915 entspricht.

6. Von den beanspruchten Metallen und Legierungen 
einschließlich Altm aterialien -und Abfällen können die­
jenigen Mengen von den Besitzern verarbeitet werden, 
die für Ausbesserungen zum Zwecke der Aufrecht­
erhaltung des eigenen Betriebes oder fremder Betriebe 
erforderlich sind. Diese Verwendung ist jedoch nur dann 
zulässig, wenn ein Ersatz durch andere M aterialien 
nicht möglich ist und das bei diesen Ausbesserungen sich 
ergebende und für -den eigenen Betrieb des Besitzers 
nicht mehr verwendbare Altmaterial der M ilitärver­
waltung gegen entsprechende Vergütung zur Verfügung 
gestellt wird, soferne sein Gewicht mindestens 20 Kilo­
gramm beträgt. Unter denselben Bedingungen ist auch 
die Veräußerung der -bezeichneten M aterialien, die für 
derartige Zwecke erforderlich sind, zulässig.

S tab tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 15. Februar 1915.
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Vorstellung aufgedrängt, fiel auch wohl im Lauf der 
kommenden Monate in ihr Ohr. —

Kurz hatte Erasm us ihr damals die Hand gedrückt 
— fast fremd an ihr vorbei sehend.

lind mit Rupert hatte er eine rasche Umarmung ge­
wechselt — wie sie schicklich war zwischen Jugend­
freunden.

Ein paar Tage nachher ging Bettina dann zu de» 
Eltern. Die M utter W allys lag krank zu Bett und 
klagte Bettina vor, daß alle Menschen täten, als hätte 
nur ihr M ann eine Tochter verloren, uNd es schien fast, 
a ls  habe sie sich ins Bett zurückgezogen, um mehr B e­
achtung und Mitleid zu erwecken.

Den Vater Wallys fand Bettina in voller Be­
schäftigung. Er sprach von einer großen Stiftung, 
einer Wally-Ammon -Stiftn ng. Die Zinsen einer M il­
lion sollten armen Witwen zugute kommen.

Ein Haufen von Zeitungen umgab ihn. Gleich 
Laken, grau mit weißen Rändern waren sie anzusehen, 
in die die Schere einer Flicksrau schon säuberliche Vier­
ecke geschnitten. So lagen sie auf Tisch und Stühlen.

Herr van Holten schnitt die Berichte über die Be­
erdigung heraus und klebte sie in fein Album. Und 
während ihm die Tränen über fein längliches, dickes, 
bärtiges Gesicht rannen, las er es Bettina voll Genug­
tuung vor, „daß man in der Berliner Gesellschaft die 
pikante, geistsprühende, elegante Frau lange nicht ver­
gessen werde" — „daß die Teilnahme sich in ungewöhn­
lichem Maße dem glänzenden, berühmten Forscher zu­
wende, der fein Glück so tragisch verloren habe."

Und Bettina war, als höre sie Wally lachend sagen: 
„Papa hat ja sein Album." —

Bald nach diesen Tagen, die merkwürdig äußerlich 
und ernüchternd auf Bettina gewirkt, kam das Leben 
in einen ruhigen Fluß.

Rupert tra t feine Tätigkeit bei Andrefen wieder an 
und war der freundlich-ernste, gute Bruder von ehe­
dem.

Za. 488.
K u n d m a c h u n g

betreffend
g e n a u e  U n t e r s u c h u n g  d e r  z u m  B e l e g e n  
i n t e n  33 -e f cf) ä I st a 11 o n e n g e f ü h r t e n  Z u c h t ­

s t u t e  n.
Die kriegerischen Ereignisse bringen es mit sich, daß 

infolge der außergewöhnlichen Infe-ktio»smöglichleiten 
die Gefahr der Verbreitung der Rotzkrankheit gegeben 
ist.

M it Rücksicht auf -die beginnende Beschälperi-ode hat 
-das k. k. Ackerbauministerium, um zu verhindern, daß 
nicht etwa durch bedenkliches Zuchtmaterial eine I n ­
fektion der Zuchthengste stattfinde, den k. k. Staatspferde- 
zuchtaNstalten die Ütotro-endig-feit -der rigorosesten Hand­
habung der zur Hintanhaltung einer Infektion der 
Beschälhengste bestehenden Vorschriften behufs genaue­
ster Darnachachtung in Erinnerung gebracht.

Da es jedoch erforderlich ist, daß auch seitens der 
Pferdebesitzer selbst weitestgeheNde Vorsicht geübt werde, 
werden die Bestimmungen des § 17 des Tierseuchen- 
gesetzes vom Jah re  1909, R.-E.-Bl. Nr. 177, bezw. 
die diesbezügliche Belehrung über die Erscheinungen, 
welche den Verdacht der Rotzkr-ankheit begründen, in 
Erinnerung gebracht.

Die vorgeschriebene u n v e r z ü g l i c h e  Anzeige von 
bedenklichen Fällen ist rechtzeitig zu erstatten.

Uebe-rtretungen diseer Vorschrift werden strengstens 
geahndet werden.

S tab tra t Wa-idhofen a. d. Pbbs, 15. Februar 1915.
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Er war genesen. Seine Seele war frei geworden 
von Wally. Sein Haß auf sie war an ihrem Sarge 
erloschen. Wie hätte es auch anders sein können.

Andresen, der auch die Veränderung sah, schob alles 
auf die gute Luft von Fehmarn und auf das nette, 
natürliche, vergnügte Mädchen, das die Ostertag da­
mals hingebracht habe. Aber zu dieser Voraussetzung 
schüttelte Bettina den Kopf. Gerade weil die Ostertag 
sie gebracht hatte, war das nichts . . .

Im  Herbst erschien B ettinas Buch. Sie selbst war 
vor Stotz und Glück außer sich, als sie es in Händen 
hielt. Sie dachte einen Tag lang ohngefähr: Die Welt 
hielte den Atem deshalb an, alle Gebildeten sprächen 
nur von ihrem Buch, es fei das Interesse, welches die 
Gegenwart beherrsche.

Aber ganz rasch wußte sie, daß sich kein Mensch darum 
kümmerte. Daß es verschlungen wurde von der Un­
menge Bücher, die jeder Tag gebiert.

I n  den Zeitungen -standen wohl da und dort kurz 
Notizen darüber, aus Gefälligkeit gegen den Verlag. 
Meist war es auch nur der sogenannte kleine Wasch­
zettel, den die Verleger jedem Buch als Signalment 
mitgeben. Dann hörte auch das auf.

Aber B ettina entmutigte dies nicht. Und in der 
ganzen stattlichen Bücherreihe der Bibliothek, die R u ­
pert und sie ererbt und zusammengekauft hatten, sah 
sie immer gerade den Buchrücken ihres Werkes auf­
blinken, als wolle es sie grüßen.

Dann aber, eines Tages im Dezember, kam Rupert 
strahlend nach Haus und legte eine Zeitung vor Bettina 
hin. Das Feuilleton darin bildete eine Besprechung 
ihres Buches. Es war eine Hymne. Der Kritiker 
„entdeckte“ sie als neue Dichterin. E r lobte ihre feinen, 
stillen Naturbilder. Die schlichte Wahrheit ihrer 
Menschen. Die Ehrlichkeit und Anschaulichkeit der 
Sprache.

(Fortsetzung folgt.)
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Auskünfte (kostenlose).
Auskünfte werden erteilt betreffs:
Akademische Hilfslegion: Wien, 1. Bez., Landskron- 

gasse 1.
Anstellungen für heimgekehrte Krieger: Silbernes 

Kreuz, Wien, 1. Bez., Bäckerstraste 8.
Aufenthalt: a) Verwundeter und kranker Krieger 

'sämtlicher Spitäler der Monarchie (nur schrift­
lich und telegraphisch): Rotes Kreuz, Wien,
0. Bez., Dreihufeisengasse 4 und Rotes Kreuz, Budapest, 
Väczi utcza 38; b) Verwundeter und kranker Gagisten 
und Offiziersaspiranten in Wien, 1. Bez., Universitäts- 
straste 7, 2. Stock, Tür 276, von 11 bis 1 Uhr nach­
mittags.

Aufenthaltsort Kriegsgefangener: a) schriftlich:
Rotes Kreuz, Wien, 1. Bez., Jafomirgottstraste 6, b) 
mündlich: Rotes Kreuz, Wien, 1. Bez., Graben 17.

Aufenthaltsort der Fliichtiggswordenen aus G ali­
zien und der Bukowina: Wien, 2. Bez., Zirkusgasse 5.

Bahnhoflabedienst: Rotes Kreuz, Wien, 1. Bez., 
Landskrongasse 1.

Effekten der Toten: Ersatzkörper öder H?imats- 
gemeinde.

EinarmigeNschule: Wien, 1. Bez., Beethovengasse 1, 
an Wochentagen von 10 bis 12 Uhr vormittags.

Ersatzkörper, S tandort dieser: K. u. k. Militärkom­
mando, Wien, 1. Bez., Universttätsstratze 7 und k. u. k. 
Militärauskunstsstelle, Wien, 1. Bez., Biberstraste 11.

Fahrpreisermästigung bei Besuchen Kranker und 
Verwundeter: Polizei, bezw. Politische Behörde.

Feldpostnummern: Wien, 1. Bez., Hauptpost.
Gebührenbezug Verwundeter und Kranker in Wien: 

a) Gagisten: Wien, 1. Bez., Tuch tauben 8; b) M ann­
schaft: Wien, 9. Bez., Allgemeines Krankenhaus, 1. Hof.

Geldsendungen für Kriegsgefangene: Rotes Kreuz, 
Wien, 1. Bez., Graben 17 (in Kronenwährung bei 
Angabe genauer Adresse).

Fungischützenkorps: Wien, 8. Bez., Laudongasse 17, 
6 bis 8 Uhr abends.

Kranken- und Verwundetenlisten, Einsichtnahme: 
Bei allen Gemeindeämtern und Bezirksgerichten sowie 
K. u. k. Militärauskunftstelle, Wien, 1. Bez., Biber­
straste 11.

Kriegsfürsorgeamt des k. u. k. Kriegsministeriums: 
a) Liebesgaben für die im Felde Stehenden: Wien, 
9. Bez., Berggasse 16; b) Bekleidung und Unterstützung 
heimkehrender Krieger: Wien, 9. Bez., Berggasse 16;
c) Ausgabe von Strickwolle: Wien, 9. Bez., Berg- 
g-affe 16.

Krisgsliquidatur für Gagisten, Offiziersaspiranten 
und deren Fam ilien: F ür Österreich: k. u. k. Heer: 
Wien, 7. Bez., Stiftskaserne; k. k. Landwehr und Land­
sturm: Wien, 6. Bez., Rahlgasse 2. F ür U ngarn: 
Bndapest, Honoedministerium.

Meldepflicht Kranker und Verwundeter, die keinen 
Urlaubschein haben: Magistratische Bezirksämter.

Militärauskunftsstelle des k. u. k. Kriegsministeriums 
a) Gagisten und deren Fam ilien in allen militärischen, 
persönlichen und finanziellen Angelegenheiten: Wien,
1. Bez., Bibergasse 11; b) sonstige Personen in allen 
Militärangelegenheiten: Wien, 1. Bez., Biberstraste 11.

Pflegerinnen, Aufnahme: Wien, 4. Bez., Kotschitzky- 
gasse 15.

Polnische Legionäre, Anmeldung, Nachforschung über 
diese: Oberstes Polnisches Nationalkomitee, Wien,
1. Bez., Werdertorgasse 17.

Radfahrkompanie: Wien, 1. Bez., Zedlitzgasse 9.
Rechtschutz für Angehörige der Gefallenen: Offiziers-

ulnfo M i li tärb samte noe rein, Wien, 7. Bez., Lerchen- 
felderstratze 62.

Rechts- und Wirtschaftsangelsgenheiten für E in­
gerückte und deinen Famlilie: Wien, 9. Bez., Pereg ein­
passe 2.

Rekonoaleszentensammelstelle: a) Gagisten: Wien, 
9. Bez., Währingerstraste 25; b) Mannschaft: Wien,
2. Bez., Rotunde, Südtrakt.

Rotes Kreuz, Bundesleitung (Anstellung, Liebes­
gaben, Spenden): Wien, 1. Bez., Milchgaste 1 und 
Budapest, 1. Bez., Paradeplatz 1.

Schiitzenschule (Landsturm), Anmeldungen: Wien,
9. Bez., Kolingasse 17, von 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Totenschsine: Feldseelsovgeamt der Tlruppenkörper, 
Feldpostbrief; Totenscheine, abschristliche: Feldsupevio- 
ra t, Wien, 9. Bez., Rostauevkaserne, Slldtrakt.

Unterhaltsbeitrag für Angehörige der Einberufenen: 
F ü r W ien: 1. Bez., Rathaus. F ür die Provinz: Wien,
1. Bez., Hoher Markt 5.

Unterstützung heimgekehrker Krieger: Silbernes
Kreuz, Wien, 1. Bez., Riemergasse 13, von 10 bis 12 Uhr 
vormittags.

Versicherungsschutz: Wien, 1. Bez., Eanovagasse 7. 
von 3 bis 4 Uhr nachmittags.

Verlustlisten des k. u. f. Kriegsministeriums einzu­
sehen: Alle Gemeindeämter und Bezirksgerichte sowie 
K. u. k. Militärauskunftsstelle, Wien, 1. Be,z., Biber- 
gasse 11.

Vormünderamt. Wien, 8. Bez., Laudongasse 17.
Wirtschaftliches Landes-Krisgshilfsbureau: Bei allen 

S tatthaltersien.
Witwen- und Waisenfonds für die gesamte bewaffnete 

Macht: Wien, 1. Bez., Schwarzenbergplatz 1, M ilitär- 
kasino.

Zander-Institut, Behandlung versteifter und ge­
lähmter Eliedmasten: Wien, 1. Bez., Weihburggasse 4, 
von 11 bis 12 Uhr^normittags und 4 bis 5 Uhr nach­
mittags.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 16. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r m. p.

Gott strafe England!
W ir erhielten die folgende Zuschrift: M it dem 

größten Staunen entnehme ich der letzten Nummer des 
„Boten", dast es dieser nötig -hat, den in die Form 
einer B itte gekleideten Wunsch „Gott strafe England!" 
und seine Verbreitung zu rechtfertigen. Aber die 
„Botenleute" mögen sich damit trösten, daß es -auch im 
Deutschen Reiche alte Weider männlichen Geschlechtes 
gibt, die, sich von edlen deutschen Frauen unterscheidend, 
über das „Gott strafe England!" frömmlsrisch wins-sln. 
Ich entnehme diese Tatsache der Zuschrift eines deut­
schen Offiziers an die „Leipziger Neuesten Nachrichten", 
die auch von dem gewiß Ohne jeden Zweifel christlich 
sozialen W e l t b l a t t e zustimmend abgedruckt wurde. 

S ie  lautet über „Gott strafe England!":
Das ist weder ein Fluch, noch ebne Aeußerung, der 

gegenüber man davon sprechen kann, baß es ein un- 
nützliches Führen des Namens Gottes in sich schließt. 
E s gibt leider auch schon wieder Weichlinge, die von 
dieser Aeußerung unserer be-rechtigsten Empfindung 
sagen, sie sei u n s e r e r  n i c h t  wü w d ig .  Diese 
kläglichen Flaumacher, die arideren M ännern nicht 
das Recht der freien Meinungsäußerung zugeben 
wollen, verschickt man nach den Schützengräben. Da 
werden sie i h w e A n s i  ch t e n b a l d ä n d e r n. Es 
scheint ihnen nicht bekannt zu sein, daß dieser selbst­
verständlichste und berechtigste aller Gesühlsa-usdrücke 
dort draußen von unseren braven Feldgrauen -geprägt 
ist. Unser Herrgott im Himmel wird es Niemanden 
übelnehmen, daß er d i e s e n  i n  d e m  H e r z e n  
j e d e s  r e c h t s c h a f f e n e n  d e u t s c h  e m p f i n ­
d e n d e n  M e n s c h e n  g e h e g t e n  Wu n s c h  
o f f e n  u n d  e h r l i c h  a u s s p r i c h  t. Gott sieht in 
die Herzen und liest dort auch diesen Wunsch, wenn 
er unausgesprochen bleibt, genau so gut, a ls  wenn 
er ausgefproen wird. W e r  a b e r  jetzt diesen 
Wunsch n ic h t  im Herzen hat, d e r  i st k e i n  
b r a v e r  D e u t s c h e r ,  s o n d e r n  e i n  V e r ­
r ä t e r  u n s e r e r  h e i l i g e n  S a c h e . Halten 
diese F l a u m a c h e r  und F e i g l i n g  e es -auch für 
-eine Sünde, G o t t  u m dem S i e g  ü b e r  u n s e r e  
F e i n d e  z u  b i t t e n ?  Doch wohl kaum! Und 
wer 'ist unser Feind und nicht nur der unsere, sondern 
der des ganzen gebildeten W eltalls? E n g l a n d !

Hätten wir nicht immer geglaubt, mir dürfen 
diesem England nicht drohen, so wäre vielleicht dieser 
ganze furchtbare Krieg vermieden worden. Unsere 
Nachgiebigkeit allen ihren frechen Forderungen 
gegenüber hielten sie für Schwäche. Wem stiege nicht 
die Schamröte ins Gesicht, wenn er -an die 
Forderung 16:10 denkt und an die andere unver­
frorene Forderung, ein Ja h r  Pause im Schiffsbau! 
Wie tief müssen sie uns v e r a c h t e t  haben, als sie 
uns das zu bieten wagten. Dies Volk, das jetzt täg­
lich und stündlich die e h r l o s e s t e n  L ü g e n  ü b e r  
D e u t s c h l a n d s  P o l i t i k  u n d  K r i e g f ü h ­
r u n g  verbreitet, sollten wir nicht hassen dürfen, 
nachdem uns die Augen aufgegangen sind? Und der 
Deutsche soll jetzt noch nicht einmal das Recht haben, 
feinem berechtigten Hasse Ausdruck zu geben?! Die 
einzige Antwort, die es -darauf -gibt, heißt: E r  
s t r a f e  e s !
So ein deutscher Offizier. Und beinahe gleichzeitig 

veröffentlichte ein deutscher Christ, der bekannte „evan­
gelisch-theologische Gelehrte H a r n a ck (Berlin) aus 
dem John Bull, einem englischen B latte, das, wie er 
sagt, in jeder 'Woche von einer Million Menschen ge­
lesen wird, die U-ebersetzung eines Artikels vom
3. August 1912, in dem der Krieg gegen Deutschland 
a ls  ein Gebot der Selbstephaltung bezeichnet wird. U. a. 
heißt es da:

„Sollen wir warten, bis der alte Kaiser von Oester­
reich tot ist und Deutschland und Oesterreich — mit 
oder ohne Ungarn — ihre Kräfte vereinigen, indem 
sie die Kriegsschiffe mitaufstellen, die die Oesterreicher 
jetzt bauen? Sollen w ir warten, bis Deutschlands 
gegenwärtiges Flottenprogramm, das mit jedem 
Jah re  unsere Ueber lege nh eit verringert, vollständig 
ist? Sollen wir warten, bis die schwelende indu­
strielle Revolution, die all diese Streiks warnend an ­
kündigen, in Flammen ausgebrochen ist? Sollen wir 
warten, bis die Konsols auf 65 stehen und unser na­
tionaler Kredit zum Teufel ist? Sollen wir warten, 
bis die Einkommensteuer 1 Schilling und 6 Pence 
auf das Pfund beträgt? Oder sollen wir losschlagen 
wo jeder Arbeitslose eine Arbeit in Verbindung mit 
dem Schutze -unserer Küste -findet und wir mit unserer 
mächtigen Flotte jedes deutsche Schiff entweder zum 
Sinken bringen oder im Triumph in einen britischen 
Hafen bugsieren können?"
Harnack schließt an die Wiedergabe des Artikels fol­

gende Bemerkungen:

„Sechs Sätze seien hervorgehoben und für immer 
festgenagelt:

1. Sollen wir warten, bis die Einkommensteuer 
1 Schilling 6 Pence auf das Pfund beträgt?

2. Sollen -wir warten, bis die schwelende indu­
strielle Revolution, die all diese Streiks warnend an­
kündigen, in Flammen ausgebrochen ist?

3. M an binde die Kriegshunde los!
4. Die Herrschaft über die Meere gehört immer 

uns; keine andere Nation soll sich erdreisten, unsere 
Oberherrschaft herauszufordern.

5. Der Mensch ist ein wildes Tier, und unter den 
gegenwärtigen Umständen ist für zahme kein Platz.

6. Der Kampf mit Deutschland ist jetzt wichtiger 
als der Kampf zwischen dem gelben und weißen 
Manne.

Alles, was Gerechtigkeit, Kultur und Zivilisation 
heißt, ist hier wie ein -dummes Geschwätz beiseite 
geschoben, aber — eine Tugend ist dabei, und das 
ist das schlimmste, nicht verletzt worden: die 'Wahr­
haftigkeit. Der Verfasser hat wirklich nur das ge­
sagt und gefordert, was aus der Gesinnung seines 
Volkes heraus zwei Jah re  später zur furchtbaren 
T at geworden ist. Gewiß ist nicht jeder einzelne ver­
antwortlich, gewiß gibt es weite Kreise in England, 
die ganz anders denken; aber sie haben die Schuld 
der Schwäche auf sich geladen und dem dämonischen 
Geiste Raum gelassen, der da spricht: „Unsere Herr­
schaft und unser Geldbeutel sind bedroht; also seien 
mir wilde Tiere, bis wir uns des ruhigen Besitzes 
wieder freuen können!" Hier steht es!

Angesichts dieser englischen Kundgebung vom 
August 1912 erscheinen die Streitigkeiten über die 
Anlässe des großen Weltkrieges wie alberne Subtilst 
täten. England wollte den Krieg, weil es nur in 
der Vernichtung Deutschlands sein Heil sah. Hier 
steht es!

Jetzt wissen wir aber auch: schon zwei Jah re  vor 
dem Kriege wurde England dazu angestachelt, jede 
Solidarität der weißen Rasse gegenüber der farbigen 
zu verleugnen, nur um Deutschland niederzuzwingen. 
Hier steht es, und so hat E ng  I a  n d  d e n  K r i e g  
b e g o n n e n !"
Is t das, was im Jahwe 1912 als für die englische 

Politik bestimmend erklärt wurde, von deren Vertretern 
nicht befolgt worden? Ich kann den Gedanken nicht 
unterdrücken, -daß sich hinter der Hetze gegen diejenigen, 
die das „Gott strafe England!" auch bei uns bekannt 
machen, die Meinung verbirgt: was geht uns Deutsch­
lands Kampf gegen England an?  Und solche Meinung 
könnte ja  Leute bestimmen, denen die Tatsache Un­
behagen verursacht, daß durch diesen größten aller 
Kriege das Bewußtsein einer alle Deutschen verbin­
denden S  ch i ck s-al s g e m e i n s ch a f t  mit einer 
Stärke und Begeisterung sich offenbart, die denen 
peinlich -genug sein müssen, die jederzeit bereit waren, 
die großen deutschnationalen Gedanken wie den „Na 
tidNalismus" überhaupt als „Verirrung" dem In te r ­
nationalism us entgegen zu stellen. Nun, auch für diese 
Leute, -die da meinen, über dem Deutschen habe der 
national geschlechtslose S taatsbürger zu stehen, gibt es 
Tatsachen, die sie bestimmen können, dem „Gott strafe 
England!" weniger ablehnend und vielleicht gar zu­
stimmend gegenüberzustehen. Unter der Ueberschrift 
„Englische Hetzereien und Gemeinheiten" teilte das 
ch r i st l i ch s o z i a l e  „Grazer Volksblatt" vom
12. Februar mit:

„ I n  der Dezembernummer der in London er­
scheinenden Zeitschrift „Review of Reviews", auf 
welche ^wir von Herrn A. Wellisch (Schmiedgasse), 
dessen Sohn längere Zeit in England zugebracht hat, 
aufmerksam gemacht wurden, finden wir einen A r­
tikel, der sich m it der Lage der Donaumonarchie nach 
dem Valkankriege befaßt. I n  diesem Hetzartikel 
leistet sich die Zeitschrift die österr-eichseinldlichsten 
Ausfälle, so daß man fast zur Vermutung gelangen 
könnte, daß an dessen Wiege ein serbischer Politiker 
vom Schlage des Präsidenten der serbischen Obrana 
gestanden hast Die österreichische Politik wird eine 
Politik des Schreckens genannt. Bezeichennd für 
Oesterreich-Ungarn sei nur seine stets herausfordernde 
Stellungnahme zur serbischen Frage, und es sei umso 
trauriger für alle übrigen Großmächte, daß sie sich 
gerade von -der Regierung dieses in Auflösung be­
griffenen S taates an der Nase herumführen ließen. 
Ferner enthüllt der Verfasser jenes bekannte Bild 
von dem Veisagen der militärischen Machtmittel im 
Falle einer Mobilisierung, wenigsten soweit die ver­
schiedenen N ationalitäten dabei in  F rage kommen. 
Die österreichisch-ungarische Armee wird in das 
schlechteste Licht gerückt und daraus der Schluß ge­
zogen, daß wir zur Bezwingung Serbiens einer Armee 
von 700.000 M ann bedürfen. Den Text begleiten 
mehrere Illustrationen. Eine solche stellt eine Land­
karte des durch eine explodierende Bombe zerrissenen 
Länderkomplexes (vielleicht sollte damit die serbische 
Vombengefahr zum Ausdrucke gebracht werden?) dar 
— die Aufteilung Oesterreich-llngarns im englisch- 
serbischen Sinne. Das Bild trägt den Titel „Der 
Zusammenbruch von Oesterreich — vielleicht heute 
(1913), wahrscheinlich morgen (1914) — ganz sicher 
übermorgen (1915)."



Keilnge nt Ur '? des -.Loten von der Ubbs'.
Der europäische 

Krieg.
D i e  schon v o rg e s te rn  a u fg e ta u c h te  Nachrich t  von  der  

W ie d e rb e se tzu n g  v o n  C ze rn ow i tz  h a t  e r f re u l ic h e rw e ise  
seine B e s t ä t i g u n g  e r h a l t e n  durch d e n  a m t l ic h e n  B e r ich t .  
D i e  H a u p t s t a d t  d e r  B u k o w i n a ,  d ie  seit A n f a n g  D e z e m ­
b e r  1 91 4  in  d e n  H ä n d e n  der  R u s s e n  w a r ,  w u r d e  M i t t ­
woch n a c h m i t t a g s  v o n  u n s e r e n  T r u p p e n  besetzt, d ie  von  
d e r  B e v ö l k e r u n g  m i t  unbeschre ib l ichem  J u b e l  e m p f a n g e n  
w u r d e n .  D i e  R ussen  h a t t e n  m i t  Rücksicht a u f  d ie  B e ­
d e u t u n g  v o n  C zerno w itz  u m  d ie  S t a d t  e in  g a n z e s  S y ­
stem befes t ig te r  S t e l l u n g e n  a n g e le g t ,  o f f e n b a r ,  u m  h i e r  
h a r tn ä c k i g e n  W i d e r s t a n d  zu  le is ten. S i e  t a r n e n  nicht 
d a z u ,  v o n  i h r e n  v o r b e r e i t e t e n  B e fe s t i g u n g e n  G e b rauc h  
zu m achen.  V i e l m e h r  zogen  sie sich v o r  u n s e r e n  m i t  
a l l e r  K r a f t  vo rrücken den  S t r e i t k r ä f t e n  zurück; i h r  A b ­
zug  e r fo lg te  i n  östlicher R ic h tu n g ,  p r u t h a b w ä r t s  gegen  
R o w o f i e l i c a ,  u m  a u f  russisches T e r r i t o r i u m  zu  g e l a n g e n  
u n d  ih re  H a u p t v e r b i n d u n g ,  d ie  E i s e n b a h n  g eg e n  M o -  
g i l e w ,  nicht zu  v e r l i e r e n .  N o w o s ie l ic a  l i e g t  h a r t  a n  de r  
busfischen G r e n z e  u n d  d ie  R u ssen  sind, v o n  u n s e r e n  
T r u p p e n  v e r fo lg t ,  b e r e i t s  ü b e r  die  G r e n z e  zurückge­
w o r f e n  w o r d e n .  M i t  dem  Besitz v o n  C zernow itz  u n d  
K o l o m e a  h a b e n  unsere  T r u p p e n  d e n  w ich t igs ten  P r u t h -  
abschnit t  i n  H ä n d e n  u n d  d a m i t  ist e in e  e inhe i t l iche ,  z u ­
s a m m e n h ä n g e n d e  F r o n t  u n s e r e r  T t r e i t k r ä f t e  i n  de r  B u ­
k o w in a  u n d  in  O s t g a l i z i e n  herges te l l t  w o r d e n .  N o r d ­
westlich v o n  K o l o m e a  sind n eu e  K ä m p f e  im  G a n g e .  
D o r t  h a b e n  die  R u s se n  n e u e  V e r s t ä r k u n g e n  a u s  S tn -  
n i s l a u  heran gefch af f t ,  u m  sich wom ögl ich  w ie d e r  in d en  
Besitz v o n  K o lo m e a ,  e in e s  w ic h t ig e n  S tü tz p u n k te s ,  zu 
setzen. U nse re  T ru p p e n ,  h a b e n  d iesen  russischen A n g r i f f  
schon nörd l ich  von  K o l o m e a  a u f g e fa n g e n .

A m  l in k en  K a r p a t h e n f l l l g e l  d a u e r n  d ie  K ä m p f e  noch 
a n ,  d ie  w i e d e r h o l t e n  h e f t ig e n  A n g r i f f e  d e r  R ussen  
w e r d e n  a b e r  i m m e r  zurückgewiesen u n d  t r a g e n  i h n e n  
s te t s  schwere V e r lu s te  a n  T o t e n ,  V e r w u n d e t e n  u n d  G e ­
f a n g e n e n  ein.

D a s  E r g e b n i s  d e r  W in te r sch lach t  in  M a s u r e n  stellt  
sich m i t  j edem  n e u  e i n t r e f f e n d e n  B e r i c h t  g ü n s t ig e r  u n d  
d e r  E r f o lg  i m m e r  g e w a l t i g e r  d a r .  D i e  Z a h l  d e r  G e ­
f a n g e n e n  h a t  sich schon a u f  6 4 .0 0 0  e rh ö h t ,  d ie  Z a h l  de r  
e r b e u t e t e n  Geschütze u n d  M a s c h in e n g e w e h r e  a u f  71 b i s  
100  u n d  d a b e i  b e t o n t  de r  B e r i c h t  des  deutschen H a u p t ­
q u a r t i e r s ,  d a ß  noch m i t  e i n e r  w e i t e r e n  E r h ö h u n g  dieser 
Z i f f e r  zu rechnen  ist. W e n n  auch die  Z a h l  d e r  f e i n d ­
lichen V e r lu s te  a n  G e f a l l e n e n ,  V e r w u n d e t e n  u n d  e r ­
b e u t e t e n  Geschützen in  de r  A ug u s t -S ch lac h t  bei T a n n e n -  

i b e r g  e in e  noch grössere w a r ,  so k o m m t dem  jetzigen S i e g e  
in  O s tp re u ß e n  e ine  noch h ö h e r e  B e d e u t u n g  zu. D a m a l s  

[ k o n n te  d e r  russische G e n e r a l i s s i m u s  noch a u s  e in e m  
lreichen 'R e s tn w b e s t a n d  schöpfen u n d  n e u e  K r ä f t e  zu 
e in e m  n e u e n  A n g r i f f e  g eg e n  O s tp re u ß e n  vorschicken.

] H e u te  a b e r  v e r f ü g t  d ie  russische H e e r e s l e i t u n g  nach d ieser  
! v ö l l ig e n  V e r n i c h t u n g  v o n  fü n f  b i s  sechs A r m e e k o rp s  
j ü b e r  keine S t r e i t k r ä f t e  m eh r ,  d ie  n e u e r d i n g s  g eg e n  Ost- 
! P re u ß e n  a u f g e b o te n  w e r d e n  k ö n n ten .  D i e  deutsche O f f e n ­

sive a b e r  stößt b e r e i t s  in  vo l le r  A u s n ü t z u n g  des  S i e g e s  
nach a l l e n  R ic h t u n g e n  vo r .  I m  ä u ß e rs te n  N o r d e n  ist 

1 d i e  a u s  dem  R a u m e  von  T i l s i t  vo rrückende  F la n k e n -  
j g r u p p e  geg e n  T a u r o g g e n  g e l a n g t ;  ü b e r  d ie  L i n i e  S u -  

w a lk i — A u g u s t  am  h i n a u s  a r b e i t e n  sich d ie  deutschen 
j V e r f o l g u n g s t r u p p e n  g e g e n  G r o d n o  v o r ;  d ie  be i  K o ln o ,  
j südlich von  J o h w n n i s b u r g ,  geschlagene russische K o l o n n e ,
, welche nörd l ich  vo n  L o m z a  a n  frischen V e r s t ä r k u n g e n  

e in e n  H a l t  f a n d ,  w u r d e  h i e r  neue r l ich  a n g e g r i f f e n e  u n d  
| in  N o r d p o l e n  w u r d e n  v o n  d en  D eutschen  in  de r  F r o n t  
I P lo c k — R a c i o n z  entscheidende E r f o lg e  e r r u n g e n .

N u n  l i e g t  auch der  W o r t l a u t  d e r  deutschen A n t w o r t  
1 a u f  d ie  am erikan ische  N o t e  vor .  D iese  A n t w o r t  m u ß  a l s  

e in  k r a f tv o l le r  A usd ru ck  des  n a t i o n a l e n  G e is te s  u n d  d e r  
j entschlossenen E i n m ü t i g k e i t  g e w ü r d i g t  w e rd e n .  D e r  

b i t t e r e  E r n s t  de r  deutschen M a ß n a h m e n  w a r  n i e m a l s  
a n z u z w e i f e ln ,  jetzt ist d ie  U n b e u q s a m k e i t  D e u ts c h la n d s  

/ auch dem  A u s l a n d  d a r g e t a n .  P rak t isch  w e r d e n  d ie  E r -  
; j  eignisse vorauss ich tl ich  so v e r l a u f e n ,  d aß  die W a r n u n g e n  
j doch b e h e rz ig t  u n d  die  n e u t r a l e n  Schiffe  dem  K a m p f -  
I platze fe rn  b l e i b e n  w e rd e n ,  w o m i t  de r  Zweck des  v e r ­

schärften S e e k r ie g e s ,  u n t e r  V e r m e i d u n g  von  Z w ischen ­
fa l le n  er re ich t  w u r d e ,  d ie  auch h ie r  b e d a u e r t ,  jedoch 
nicht g e ä n d e r t  w e r d e n  k ö nn ten .  J e d e n f a l l s  bes teh t  d ie  
E r w a r t u n g ,  d aß  A m e r ik a  die  N o t w e n d ig k e i t  de s  deu t -  
scheu V o r g e h e n s  a n e r k e n n e n  u n d  a u s  den  e r h a l t e n e n  
A u f k l ä r u n g e n  d ie  K o n se q u e n z e n  z iehen  w e rd e .  I n  
W a s h i n g t o n ,  w i e  ü b e r a l l  w i r d  die  N o t e  d ie  nützliche 
E r k e n n t n i s  v e r b r e i t e n ,  d a ß  D e u ts c h la n d  keine W a h l  h a t  

j u n d  e inz ig  seine L e b e n s in te r e s s e n  w a h r e n  m uß.
D e r  U n te r seek r ie q  h a t  b e r e i t s  m i t  de r  V e rse n k u n g  

v o n  e in e m  französischen u n d  2 englischen D a m p f e r n  
b e g o n n e n .  D i e  norw eg ischen  S e e l e u t e  w e ig e rn  sich, a u s ­
z u f a h r e n  u n d  w u r d e  i h n e n  v e r g e b e n s  e in e  K r i e g s z u ­
l a g e  a n g e b o te n .

Vom westlichen Kriegsschauplätze.

A n  d e r  S t r a ß e  A r r a s — L i l le  sind d ie  F r a n z o s e n  a u s  
dem  v o n  i h n e n  a m  16. F e b r u a r  besetzten T e i l e  u n s e r e r

G r ä b e n  h i n a u s g e w o r f e n .  I n  d e r  C h a m p a g n e  g i n g e n  
die  F r a n z o s e n  e r n e u t ,  zu m  T e i l e  m i t  s ta rken  M asse n ,  
vo r .  I h r e  A n g r i f f e  b ra ch en  u n t e r  u n s e re m  F e u e r  
v ö l l ig  z u s a m m e n .  W e i t e r e  h u n d e r t  G e f a n g e n e  b l ie b e n  
in  u n s e re n  H ä n d e n .

D a s  v o n  d en  F r a n z o s e n  a m  16. F e b r u a r  e ro b e r te  
kurze Grabenstück  w u r d e  zu m  T e i l e  w ie d e r  vo n  u n s  
g e n o m m e n .  B e i  dem  gestern  g e m e ld e te n  französischen 
A n g r i f f  b e i  B o u r e i l l e — V a u q u o i  m ach ten  w i r  5  O f f i ­
z ie re  u n d  4 7 9  U n v e r w u n d e t e  zu G e f a n g e n e n .

Oestlich V e r d u n ,  bei C o m b r e s ,  w u t d e n  d ie  F r a n ­
zosen nach a n f ä n g l i c h e n  E r f o l g e n  u n t e r  schweren V e r ­
lu s te n  zurückgeschlagen. .

I n  d en  V ogesen  e r s tü r m t e n  w i r  d ie  Höhe 6 0 0  südlich 
Lusse u n d  e r o b e r t e n  zw ei  M a s c h in e n g e w e h re .

Der Zeppelin „L 4“ verloren. — I n  Dänemark 
gestrandet.

I n  d e m  schweren S ü d s t u r m ,  dem  a m  17. F e b r u a r  d a s  
Luftschiff „L  3 “ zum  O p f e r  f iel,  ist, w ie  w i r  e r f a h r e n ,  
auch d a s  Luftschiff „L  4 "  v e r l o r e n  g e g a n g e n .  E s  ist 
i n fo lg e  M o to re n s c h a d e n  be i  B l a a o a n d s - H u k  in  D ä n e ­
m a r k  g e s t r a n d e t  u n d  sp ä te r  nach S e e  zu a b g e t r i e b e n .

V o n  d e r  B esa tzung  sind 11 M a n n  g e r e t t e t ,  d a r u n t e r  
d e r  K o m m a n d a n t ;  4  w e r d e n  v e r m iß t .  D i e  G e r e t t e t e n  
sind v o r l ä u f i g  in  V a a r d e  u n t e rg e b ra c h t  w o rd e n .

China und Japan.
A l l e m  A nscheine nach schickt sich J a p a n  a n ,  C h i n a  zu 

e i n e r  A r t  V a s a l l e n s t a a t  zu  machen. D i e  E r r e g u n g ,  die 
sich d a r ü b e r  i n  russischen, englischen u n d  auch a m e r i ­
kanischen K r e i s e n  gezeig t  h a t ,  d ü r f t e  J a p a n  kau m  a b ­
h a l t e n ,  s e in e n  P l a n  durchzusetzen. D i e  F o r d e r u n g e n ,  
die  J a p a n  a n  C h i n a  gestel l t  h a t ,  b e t r e f f e n  d ie  E i s e n ­
b a h n  L u n g k a u — W e ih s in ,  i n d u s t r i e l l e  Konzess ionen  in  
de r  M a n d s c h u re i ,  d e r  südlichen M o n g o l e i  u n d  in  S c h a u -  
t u n g .  B e rg w erksko nz ess io nen  in  S c h a n t u n g ,  K ian g s i ,  
A n  h u i  u n d  F u k ie n ,  E r n e u e r u n g  des  P a c h t v e r t r a g e s  b e ­
t r e f f e n d  P o r t  A r t h u r ,  sowie E r l e d i g u n g  versch iedener 
a u s s t e h e n d e r  F r a g e n .

A u s  P e t e r s b u r g  w i r d  g e m e ld e t ;  „ R u s k i j a  W j e d o m o -  
sti" schreibt in  i h r e m  L e i t a r t i k e l ;  D i e  japa n isc h en  F o r ­
d e r u n g e n  a n  C h i n a  b e d e u t e n  n ich ts  a n d e r e s  a l s  e ine  
A e g y p t i s i e r u n g  C h i n a s .  D i e  F o r d e r u n g e n  lo k a len  
C h a r a k t e r s  sind schon a n  sich e rns t  g e n u g .  I h r e  V e r ­
w irk l ichung  w ü r d e  C h i n a  g r ö ß t e n t e i l s  zu e i n e r  j a p a ­
nischen K o l o n i e  m achen.  A b e r  d ie  a l l g e m e i n e n  F o r ­
d e r u n g e n  gehen  v ie l  w e i t e r  u n d  m achen  d ie  politische 
U n a b h ä n g i g k e i t  C h i n a s  zu e in e r  F ik t i o n .  B e i m  D u r c h ­
lesen d e s  P r o g r a m m s  denkt  m a n  u n w i l lk ü r l ic h  a n  die  
eng lisch-ägyptischen  B e z i e h u n g e n ;  es  ist möglich, d a ß  
sie sog ar  a l s  V o r b i l d  d i e n t e n .  E s  ist sehr wahrscheinl ich,  
d aß  d ie  E n t e n t e  J a p a n  e in e  g e n ü g e n d e  B e w e g u n g s ­
f r e i h e i t  in  C h i n a  zu g e s ta n d e n  h a t .  a b e r  n a t ü r l i c h  n u r  
in  b e s t i m m t e n  G r e n z e n .  D a s  jetzige japa n isc h e  P r o ­
g r a m m  ü b ers te ig e  diese G r e n z e n .  D i e  V e r w i rk l i c h u n g  
des  P r o g r a m m s  ist v om  S t a n d p u n k t e  d e r  v i t a l s te n  
I n t e r e s s e n  d e r  e u ro pä ischen  M ä c h te  v o l lk o m m e n  u n z u ­
lässig.

Ein Albaner-Einfall in Serbien.
N  i s ch, 14. F e b r u a r .  D a s  serbische P r e ß b u r e a u  

m e ld e t :
G e s te rn  ü b e r s c h r i t t e n  A l b a n e r  in  g ro ß e r  M asse  unsere  

G r e n z e  im  D e p a r t e m e n t  P r i z r e n d .  Angesichts  d e r  n u ­
merischen U e b e r leq e n h e . i t  d e s  F e i n d e s  m u ß t e n  sich u n ­
sere T r u p p e n ,  sowie d ie  B e h ö r d e n  zurückziehen. D i e  
A l b a n e r  rücken in  d e r  R ic h tu n g  Z a b o d — T a p o l j a n a —  
G law o tschn itza  vor .  E s  g e l a n g  d em  F e i n d e ,  a n  m e h r e ­
re n  O r t e n  d ie  T e l e g r a p h e n -  u n d  T e l e p h o n l i n i e n  zu 
ze rs tören .

B i s  jetzt sind fo la e n d e  O r ts c h a f ten  in  d ie  H ä n d e  der  
A l b a n e r  g e f a l l e n ;  Z a b o d .  T a p o l j a n a ,  G law otschn itza ,  
B r b n i c z a ,  D i u r i  u n d  Vranischke. D i e  T e l e g r a p h e n v e r ­
b i n d u n g e n  sind zwischen P r i z r e n d  u n d  D i u r i .  sowie 
zwischen P r i z r e n d  u n d  V r a n i s c k te  ze rs tör t .  D i e  A l b a n e r  
rücken östlich von  D i u r i  u n d  K u r u - D e r w e n t  vor .  D e r  
F e i n d  h a t  in  d ieser  R i c h t u n a  Krstatz u n d  Haitsch besetzt. 
B e i  u n s e re m  R ücku ige  w u r d e n  a u f  u n s e r e r  S e i t e  100 
M a n n  a u ß e r  Gefecht aesetzt. U n t e r  den se lb e n  b e f in d e n  
sich zw ei  O f f iz ie re .  M a n  ist noch ob ne  N ach r ich ten  von  
d e r  G a r n i s o n  v o n  D j u r i ,  d ie  sich nich t  rechtze it ig  zurück­
z ie h e n  k o n n te .

N i  sch, 17. F e b r u a r .  D i e  A n g r i f f e  d e r  A l b a n e r  e r ­
strecken sich Uber unsere  g a n z e  G re n z e .  V o r g e s te rn  
t a u c h te n  die  A l b a n e r  im  G e b ie t e  von  O c h r id a  au f ,  wo 
un se re  num erisch  schwächeren T r u p p e n  sich v o r  dem  
F e i n d e  zurückziehen m u ß te n .  D i e  H öhe  T sch ia -F a ssan ,  
westlich v o m  Ochridasee ,  f ie l  ges tern  in  d ie  H ä n d e  der  
A l b a n e r .  W ä h r e n d  d e s  g a n z e n  v o rg e s t r ig e n  T a g e s  

f a n d e n  in  R u i n o  u n d  bei den  S t e l l u n g e n  v o n  R a j a t z  
K ä m p f e  s ta t t ,  d ie  ges tern  noch a n d a u e r t e n .  D i e  christ­
liche B e v ö l k e r u n g  v o n  R o d o g e d a ,  L y n a  u n d  a n d e r e n  
G re n z o r ts c h a f te n  h a t  sich nach S t r u g a  gef lüchtet .  W ä h ­
re n d  d e r  g es t r ige n  K ä m p f e  w u r d e n  a u f  u n s e re r  S e i t e  
3 0  M a n n  g e tö te t ,  bezw. v e r w u n d e t .  I m  D e p a r t e m e n t  
P r i z r e n d  ist d a s  V o r d r i n g e n  der  A l b a n e r  zum  S t i l l ­
s tand  gek om m en .  P r i z r e n d  ist a u ß e r  G e f a h r .  M a n  
e r w a r t e t  j e d e n  Augenblick ,  d aß  u n s e re  T r u p p e n  in  
W r a n i s c h te  w ie d e r  einrücken.

N i  sch, 19. F e b r u a r .  D a s  serbische P r e ß b u r e a u  
m e ld e t ,  d a ß  d i e  serbischen T r u p p e n  d ie  m eis ten  der  vo n

d e n  A l b a n e r n  g e n o m m e n e n  E r e n z o r t e  w ie d e r  besetzt 
h a b e n  u n d  d ie  A l b a n e r  u n t e r  be t räch t l ichen  V e r lu s te n  
zgm  M c k z u g e  z w a n g e n .  A n  e in z e ln e n  P u n k t e n  d a u e r n  
die  K ä m p f e  noch fo r t .

Die russische Niederlage am 
Duklapatz.

D e r  Kriegsberichtersta t te r  des  „ B e r l in e r  T a g e b l a t t "  
veröffentlicht folgenden Bericht ü ber  die K ä m p fe  a m  
D u k l a p a ß  vom  11. d. M . :

A us  G r u n d  m eines  einwöchigen Besuches a n  der D u k la -  
sront k a n n  ich folgende zusammenfassende Dars te l lung  der * 
dort igen großen, n u n m e h r  zusammengebroet  enen russischen 
Offensive geben. D e r  V o r s to ß  in diese Ecke, a n  der die 
russische K a rp a th e n f ro n t  und  die westgalizische S ü d n o r d -  
sront s tu m p fw in k l ig  zusamm enstoßen ,  w urde  im L a u f e  
des  J ä n n e r  durch V e rs t ä rk u n g  der dort igen russischen 
K räf te  vorbereitet. D e r  F e in d  d ra n g  über  den D u k l a ­
p a ß  vor. Gleichzeit ig forcierte er die westlich anschließen­
den S a t t e lü b e rg ä n g e ,  u m  über  Z b o ro  den T a l r a u m  von 
B ar t se ld  zu besetzen. D ie  österreichisch-ungarische A rmee 
hat te  die S tra ß e n p a s s a g e  artilleristisch gesperrt u n d  die 
flankie renden  H ö he nzüg e  m it  S c h w a rm l in ie n  in günst igen  
Deckungen besetzt. I n  der F r ü h e  des 28. J ä n n e r  tauchten 
a u s  dem Nebel ,  fünfzig S ch r i t te  vor  den ös terreich-unga­
rischen Deckungen  des W e s tf lüg e ls ,  russische K o lo n n e n  auf.

E in e  andere russische A b te i lu n g  u m g in g  eine österreichisch- 
ungarische B r i g a d e  in der rechten F l a n k e  u n d  d ra ng  in 
die von  den österreichisch-ungarischen T ru p p e n  besetzte 
Ortschaft  L i p n a  ein. H in te r  ih r  sperrte ein österreichisch­
ungarischer H a u p t m a n n  m it  fünfzig M a n n  d a s  T a l  u n d  
schnitt ihnen  ^dadurch den R ü c k w e g  ab. D ie  österreichisch­
ungarischen S c h w a r m l i n i e n  ließen die A ngreifer  b i s  au f  
ganz  kurzen A bs tand  h e ran k o m m en  u n d  eröffneten d a n n  
erst ein Schnellfeuer,  d a s  durch M asch inengew ehre  u n d  
zwei M in e n w e r fe r  unterstützt w urde .  D ie  W i r k u n g  w a r  
furchtbar.  D ie  russischen w tu rm k o lo n n e n  w u rd en  w ie 
von  einer g ew a l t ig e n  S ic he l  niedergemacht u n d  lagen  zu 
Schichten gehäuft  im  Schnee ,  den große B lu t la c h e n  färbten. 
Anscheinend w a r  al les  tot oder tödlich v e r w u n d e t : aber 
nach S t u n d e n  erhoben sich manche Unverletzte,  die sich 
nicht zu rü h ren  g e w a g t  ha t ten ,  u n d  ba ten  m it  erhobenen 
H ä n d e n ,  sie zu retten.

In z w isch en  ha t te  zwei vorgeschickte österreichisch-unga­
rische K o m p a g n i e n  in  v ie rm a l ig e m  G e g en an g r i f f  die 
russischen S te l lu n g e n  gestürmt u n d  dabe i  v ierhundert  
Russen ,  d a ru n te r  zwei O b e rs t le u tn a n t s ,  gefangen  g e n o m ­
m en.  G e g en  A be nd  w u rd e  von  den b raven  S ü d s te i r e rn  
u n d  S l o w e n e n  d a s  D o r f  B z a r n a  gestürmt. Auch hier 
h a t ten  die R ussen  schwere V er lu s te  an  T o te n  u n d  V e r ­
w u n d e te n ,  deren G e sam tz ah l  an d e r th a lb  T a u s e n d  weit  
überschreiten dürste. D ie  Z a h l  der G e fa n g e n e n  belief 
sich a m  A bend  des  S c h lac h t tag e s  a u f  dre izehnhundert .  
N ach träg l ich  w u rd en  noch viele von  P a t r o u i l l e n  e inge­
bracht oder e rgaben  sich freiwillig.  S o  sah ich selbst 
kleine T r u p p s  Russen ,  die sich ohne W a f f e n  a l s  G e ­
fangene  meldeten.

D ie  österreichisch-ungarischen T ru p p e n  bezogen nach 
abgeschlagenem russischen A ngr if f  den H ö h e n z u g  west­
w ä r t s  L i p n a ,  w ä h re n d  die R ussen  sich aus  den H ö h e n  
gegenüber e ingruben .  E in e  W o c h e  später w iederho l ten  
die Russen  ih ren  U eberrum pe lungsvc rsuch  vom  m ittleren 
S a t t e l p a ß  a u s .  W ä h r e n d  d es  nebel igen N a c h m i t t a g s  
d es  3. F e b r u a r  verließen sie einzeln die Bergs te l lungen  
u n d  k am e n  tropfenweise i n s  T a l .  D ie  österreichisch­
ungarischen B eobach ter  k a n n te n  diese T a k t i k  bereits,  m it  
der die R ussen  unau f fä l l ig  eine Verschiebung vorbereiten. 
Di-' einzige dort ige  S t r a ß e  nach Z b o ro  w u r d e  durch
schwere u n d  leichte Arti l lerie  gesperrt u n d  die W ä l d e r ,  
in  welche die R ussen  herabg ingen ,  artilleristisch bestrichen, 
m i t  guter  W i r k u n g ,  w ie  sich später herausstell te .  D ie
Russen  formierten inzwischen ihre A n g r i f fs l in ie  gegen den 
östlich der S t r a ß e  ansteigenden, K a jte l ikvrch  g en a n n ten  
W a l d b e r g  u n d  k am e n  d a m i t  a b e n d s  spät zurecht. S i e  
m u ß ten  in  Schnees tu rm ,  F ro s t  u n d  tiefem S chn ee  au f  
dem  B a u c h  l iegend a u s h a r r e n .  U eberd ies  w a re n  sie nach 
übere in s t im m ende r  A u s s a g e  der G e fan g e n en  seit drei T a g e n  
ohne w a r m e s  Essen. M o r g e n s  w a re n  sie alle ganz  er­
schöpft. B ie l e n  w a re n  die G l i e d m a ß e n  erfroren! V ie le  
erwachten nicht m ehr  a u s  dem tödlichen S ch la f ,  in den 
sie gefallen w a ren .

A l s  in der M o rg e n f rü h e  des  4. F e b r u a r  der S t u r m ­
angr if f  befohlen w u rde ,  m u ß te n  die Ueberlebenden m it  
den A rm e n  schaufelnd b i s  a n  die B r u s t  im  Sch nee  
w a te n ,  ehe sie den F u ß  des  steil ansteigenden ,  von  B u c h e n  
bestandenen Kaste likvrch erreichten. D ie  österreichisch- 
ungarischen T ru p p e n  hat ten  den B e rg  in  mehreren 
S ta f f e ln  durch S ta ch e ld räh te ,  B a u m v e r h a u e  und  Deckungen 
befestigt u n d  em pfingen  den F e i n d  auch hier m i t  
mörderischem F e u e r  a u s  G e w e h re n  u n d  M a s c h in e n ­
gew ehren .  D ie  Russen verfingen sich zu H u n d e r ten  in  
den S ta c h e ld rä h te n ,  die der S ch nee  verdeckte u n d  w o  sie 
abgeschossen w urden .  E i n ig e  ge lang ten  b i s  in die untersten 
österreichisch ungarischen Schützengräben ,  w o  sie von  
f lankie rend  aufgestellten M asc h in e ng ew e h ren  gleichfalls 
niedergemacht  w urden .

W ä h r e n d  dieser f ron ta le  A ngr if f  gegen den steilen u n d  
s tark arm ie r ten  N o r d a b h a n g  des  Kaste likvrch einfach nutz­
lose O p fe ru n g  von H u n d e r te n  w a r ,  ha t te  der gleichzeitige
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russische Flankenangriff auf den baumlosen und sanfter 
abfallenden Westabhang für die österreichisch-ungarischen 
Truppen eine sehr gefährliche Situation geschaffen. 
Plötzlich von überlegenen Kräften in der rechten Flanke 
überfallen, verloren sie die Hügelkuppe, um deren Wieder­
gewinnung sich ein erbitterter Nahkampf mit dem Kolben 
und Bajonett entspann. Don der W ut des Kampfes 
zeugen noch die umherliegenden zerbrochenen Gewehr­
schäfte und Ilnisormsetzen. Schließlich gelang es den 
heldenmütigen Grazern und Leobnern, die Höhe zurück­
zuerobern. Der 4. Februar ist dadurch ein Ruhmcstag 
für die Steirer geworden. Die Russen hatten fünfzehn­
hundert Tote und noch mehr Verwundete. Das 199. 
russische Regiment, das aus den nördlichen Walddeckungen 
auf Hutas vorgegangen war, ist völlig vernichtet. Auch 

« die Regimenter 190, 192, 196 und 189 haben schwer 
gelitten. Rach Angaben non Gefangenen, deren Verhör 
ich beiwohnte, waren die Kompagnien, die vorher durch­
schnittlich 130 Mann stark waren, mit durchschnit'lich 
30 aus dem Gefecht zurückgekehrt Don der 48. sibiri­
schen Truppendivision fanden sich keine sechshundert 
Mann mehr ein. Unverwundete Gefangene wurden 
während meiner Anwesenheit 930 gezählt. Ihre Zahl 
hat sich seither auf mehr als 1500 erhöht. Auf der 
Flucht nach Alfo-Pagony wurde eine größere Russen­
abteilung eingeholt und aufgefordert, sich zu ergeben. 
Auf ihre Weigerung hin wurde erneut das Feuer gegen 
sie eröffnet. Daraus wollten sie sich ergeben und kamen 
mit aufgehobenen Händen aus die österreichisch-ungarischen 
Soldaten zu. I n  diesem Augenblick nahm die russische 
Artillerie die eigenen Soldaten unter Feuer. Die meisten 
blieben tot. Drei österreichische Landwehrleute, die in 
Gefangenschaft geraten waren, kehrten anderen Tages 
mit einer ganzen russischen Eskorte von siebzig Mann, 
die sich auf ihr Zureden freiwillig gefangen gaben, zu­
rück. Außer der Infanterie hatte auch die russische 
Artillerie Verluste. Als eine russische Batterie während 
des Sturmangriffes vier Serpentinen der Paßstraße 
hcrabsuhr, um die Infanterie zu unterstützen, wurde sie 
von der daraus eingeschossenen österreichisch-ungarischen 
Artillerie vernichtet.

Unter den österreichisch - ungarischen Gefallenen der 
Karpathenkämpfe befindet sich der Divisionsgeneralstabs- 
ches Major Kraus, der am Feldtelephon von einer feind­
lichen Granate getötet wurde.

Vor dem festungsartig ausgebauten Nordabhang des 
Kastelikvrch, von wo ich die Bewegungen der Russen 
mit freiem Auge genau verfolgen konnte, hängen noch 
zahlreiche tote Russen in den Drahtverhauen. Ihre Ber­
gung ist unmöglich, weil die Russen aus jedem sich Her­
anwagenden ein wütendes Feuer eröffnen. Die Verwun­
deten wurden, soweit sie nicht schon erfroren waren, nachts 
unter Lebensgefahr auf Schlitten geborgen.

Oertliches.
A us W aidhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst findet Sonntag, den 
21. Februar, a b e n d s  6 Uh r ,  im Rathaussaale statt.

* Auszeichnung. Herr Eduard F i s c h e r ,  k. u. k. 
Leutnant bei der schweren Haubitz-Division Nr. 2, ein 
Sohn des Wirtschwftsrates Herrn Heinrich Fischer in 
Hohenlehen, wurde in allerhöchster belobender Aner­
kennung für tapferes Verhalten vor dem Feinde mit 
dem „Signum laudis" ausgezeichnet. Der wackere Offi­
zier kämpft am nördlichen Kriegsschauplätze.

* Baumeisterprüfung. Herr Maurermeister 213. 
K asch hat in Wien die B a u m e i s t e r p r ü f u n g  
mit gutem Erfolge abgelegt und beglückwünschen wir 
den strebsamen M ann zu diesem Erfolge aufs herzlichste.

* Lehrerernennugen. Die niederösterreichische Lan- 
des-Lehrerernennungskommission hat den definitiven 
Lehrer 2. Klasse Friedrich R o u  sc h a l in Vbbsitz zum 
definitiven Lehrer 1. Kl. und die definitiven Lehrerin­
nen 2. Klasse Karoline K r e n n in S t. Valentin, M arie 
P  e ch o in Ulmerfeld und Anna M i t t e r e c k e r  in 
Rosenau am Sonntagsberg zu definitiven Lehrerinnen
1. Klaffe ernannt.

* Aus dem Felde. Unser S tadtarzt Herr k. u. k. 
Oberarzt Dr. Hermann K e m m e t m ü l l e r  schreibt 
aus der Front in den Karpathen: . . . „Hier in den 
Karpathen gibt es große Kälte und viel Schnee, so 
daß wir oft alle fast versinken. Der Feind ist stark 
—  Gardetruppen. Unsere braven Soldaten leisten 
heldenhaftes, nur leiden sie unter der Kälte schrecklich: 
w ir sind aber guten Mutes. Der Kampf hier bietet 
das eigenartige Bild des Gebirgskampfes, wo um 
jeden Berg auf Tod und Leben gekämpft wird . .  .

* Rotes Kreuz. Sonntag, den 28. Februar 1915, um 
%11 Uhr vormittags, findet im Gemeirideratssaale des 
städtischen Rathauses, 1. Stock, eine a u ß e r o r d e n t ­
l i c he  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  des hiesigen 
Zroeigvereines vom Roten Kreuze statt. Tagesord­
nung: Zurücklegung der Präsidentenstelle durch F rau 
M athilde Srrtrczfa, Allfälliges. Einladungen an die 
ordentlichen Vereinsmitglieder erfolgen durch die Post.

* Rotes Kreuz. I n  der Ausschußsitzung vom 21. J a ­
nuar wurde F rau  Katherine P f e i f f e r  zur zweiten 
Vizepräsidentin gewählt. Der langjährige Kassenver- 
wälter des Vereines Herr Bankinspektor P f e i f f e r  
hat seine Kwssierstelle niedergelegt, die übrigen Agenden 
doch beibehalten und wurde an dessen Stelle als Kassier 
Herr Rektor Hans D ü r n b e r g  e r  ernannt.

* Spcndenausweis. I n  der gemeinsamen Sammel­
stelle der Stadt- und Landgemeinde "Waidhofen a. b. 
Pbbs (Eisenhattdluna Bauer) sind neuerlich Geld- und 
Naturalienspenden eingelaufen von: Fräulein Hönigl, 
F rau LangsenlehMr, F rau Oehler, F rau Vartenstein, 
F rau Dr. Alteneber, F rau  Barda, F rau  Hievhammer, 
F rau Herzig, Elisfen Papierfabrik, F rau v. Kuh, Frau 
Deseyve, F rau Bartenstein, Tischgesellschaft Hierham­
mer, Schülerakademie (lleberschuß von der B ier­
rechnung).

* Ergebnis der bisherigen durch Direktor Scherbaum 
abgehaltenen Lichtbildcrvorträge:
U e b e r t r a g .........................................................K  1236.24
Reinertrag des Vortrages in Wien am

13. F e b r u a r ...............................   . . „ 431.98
Summe K  1668.22

* Bezirksarmenrat Waidhosen a. d. Pbbs. Beim 
Bezivksarmenrate "Waidhofen a. d. Pbbs sind bis ein­
schließlich 18. Februar 1915 an Spenden für die Kriegs­
fürsorge eingegangen: Gemeinde Schwarzenberg 40 K, 
Gemeinde P ro Hing 40 K, Stefan Ha dH 3 K, Unge­
nannt 3 K. M ithin insgesamt 2645 K  37 h. Den 
edlen Spendern auf diesem Wege seinen besten Dank 
zum Ausdrucke bringend und um weitere Gaben bittend 
Karl J ä g e r ,  Obmann.

* 3. Aufführung des Schauspiels „Sonnenwende" 
vom Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsvereine in 
Waidhosen a. d. Pbbs am Sonntag, den 14. Februar 
1915. M an kann ruhig behaupten, daß dieser Verein 
mit der dritten Aufführung an diesem Tage (Fasching- 
sonntag), nachdem in diesen schweren Zeiten alle 
Geigen schweigen, das Richtige getroffen und dieses 
schöne, direkt aus dom Volksleben gegriffene Stück 
abermals zur Aufführung brachte. Von nah und fern 
eilte das Publikum herbei und füllte das Haus wieder 
bis zum letzten Plätzchen, wie an den vorhergehenden 
Abenden. W as die abermalige Aufführung selbst an­
belangt, muß das schöne Zusammenspiel aller dieser 
lieblichen Bühnenerscheinungen wieder hervorgehoben 
werden, denn gespielt wurde von allen diesen anmutigen 
Evastöchtern ausgezeichnet und viele von den Theater­
besuchern werben von dem Wunsche beseelt sein, von 
Seite dieses Vereines bald wieder zu einem Theater­
besuch eingeladen zu werden. — Die Leitung des 
Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsvereines in Waid- 
Hofen a. d. Pbbs fühlt sich angenehm verpflichtet, dem 
Herrn Präses Blllmelhuber des katholischen Gesellen- 
Vereines für die kostenlose Ueberlassung der Vereins­
bühne und des Klaviers herzlichst Dank zu sagen. Eben­
so herzlichen Dank den Fräulein Schauspielerinnen, 
welche sich in liebenswürdiger Weise für diesen Wohl­
tätigkeitsakt dem Vereine zur Verfügung stellten und 
alles aufboten und dadurch so ungemein zum Gelingen 
und Erfolg beitrugen. Die Leitung sagt gleichfalls 
Dank Herrn Ellmger für den Kartenverkauf, Herrn 
Herzig für unentgeltliche Plakatierung, den Mitgliedern 
des katholischen Gesellenvereines Herrn Josef Knoll, 
Johann Scheinharb und Johann Frühw irt für die be­
sondere kostenlose Unterstützung während der Proben 
und an den Theaterabenden, desgleichen Herrn Franz 
Datzberger, welcher dem Vereine durch die Ueberlassung 
des Theatersaales und seine geringen Ansprüche für 
Beheitzung und Beleuchtung und besondere Aufmerk­
samkeit sehr entgegen kam, ebenso den hochgeehrten 
Theaterbesuchern für die dem Vereine erwiesene 
freundliche Unterstützung. Aber auch F rau  Popper, 
welche sich durch' die Einstudierung der Lieder sowie an 
den Theaterabenden durch ihr schönes reizendes 
Klavierspiel dem Publikum bemerkbar machte, sagt die 
Leitung im Namen des Vereines den wärmsten Dank.

Die G e n e r a l v e r s a m m l u n g  des Vereines 
findet am Mittwoch, den 24. Februar 1915, abends 
8 Uhr, in Herrn Josef Hierhammers Gasthof statt, 
wozu die geehrten Mitglieder des Vereines höflichst ein­
geladen werden und die Leitung um zahlreichen Besuch 
bittet.

* Ju liu s Färber t- Freitag, den 12. Februar, kam 
uns die schmerzliche Nachricht zu, daß der hiesige Lohn- 
fuhrwerks- und Hausbesitzer Herr Ju liu s  F ä r b e r  
Donnerstag, den 11. Februar, in ein besseres Jenseits 
abberufen wurde. Der in unserer Staldt und Umgebung 
hochgeachtete M ann starb als Held im Kriege gegen 
Rußland im Wiedener Krankenhause in Wien und er­
reichte ein Alter von 40 Jahren. Der Verstorbene ist 
am Kriegsschauplätze infolge eines Schrapnellschuß- 
druckes fast erblindet und wurde so in Spitalspflege 
gebracht. Das traurige Los war noch zu wenig, es 
stellten sich teilweise Lähmungen am Körper ein, die dem 
edlen Dulder große Schmerzen bereiteten. Trotz aller 
guten Pflege und ärztlichen Bemühungen verschlim­
merte sich der Zustand immer mehr und mehr, bis der 
Tod den braven Reservisten von seinen Leiden erlöste. 
Die irdischen Ueberreste wurden hierher überführt und 
Montag, den 15. Februar, zu Grabe getragen. Eine 
zahlreiche Menschenmenge beteiligte sich am Leichen­
begängnisse. Der Stadt- und Gemeinberat, das k. k. 
piv. Bürgerkorps, der M ilitär-Veteranenverein, Ver­
treter der hiesigen Behörden, die noch hier weilenden 
Verwundeten, wie ein Teil der Wachmannschaft vom 
Zeller Schlosse erwiesen dem dahingegangenen Bürger 
die letzte Ehre. Der schmerzgebeugten 2Bitn>e und den 
zwei Kindern wird allgemeines Beileid entgegen­
gebracht.

* Todesfälle. S a m s t a g ,  d en  13. F e b r u a r ,  ist u m  
1 ->10 U h r  v o r m i t t a g s  F r a u  J u l i  a n  a . K e l l e  r ,  P r i v a t e  
in  "W aidhofen  a. d. "Pbbs, im  65. L e b e n s j a h r e  i h r e n  
l a n g e n  L e i d e n  e r le g e n .  —  I n  "A l te n m a rk t  a. d. Enns 
s ta rb  a m  S o n n t a g ,  d en  14. F e b r u a r ,  u m  ' 4 7  U h r  
a b e n d s  F r a u  J u l i a n a  E r b t e ,  G a s th a u s b es i tz e r in  D a ­
selbst, im  75. L e b e n s j a h r e .  —  M i t tw o c h ,  d e n  17. F e ­
b r u a r  ist u m  1 „9 U h r  n a c h m i t t a g s  H e r r  M i c h a e l  
H a l b e r t  s ch l a  g  e r ,  H ausbesi tzer  i n  Z e l l  a. d. "Pbbs 
nach l a n g e m  L e id e n  im  57. L e b e n s j a h r e  verschieden.

* Eiserne» Kreuz Tisch. Wer h e u te  d en  „ E i s e r n e n  
K reuz-T isch"  im  G as tho fe  „ Z u m  g o ld e n e n  L ö w e n "  b e ­
sichtigt, w i r d  b em erk en ,  d a ß  d ie  B e v ö l k e r u n g  fü r  d ie  
edle S ache  g ro ß e s  I n t e r e s s e  zeigt.  V i e l e  e iserne ,  s i lbe rne  
u n d  g o ld e n e  N ä g e l  z i e r e n  d ie  P l a t t e  des  Tisches, w ie  
e in e  g ro ß e  A n z a h l  v o n  N a m e n s p l ä t t c h e n .  U n t e r  d e n  
" W o h l tä t e rn  m i t  e i n e r  S p e n d e  von  10 0  K  b e f in d e n  sich 
a u ß e r  d e n  b e r e i t s  A u s g e w i e s e n e n  d ie  H e r r e n  B e a m t e n ,  
A n g e s te l l t e n  u n d  A r b e i t e r  d e r  s tädt ischen E l e k t r i z i t ä t s ­
werke, d e r  L e h rk ö rp e r  d e r  h ies igen  Fachschule f ü r  d a s  
E isen -  u n d  S t a h l g e w e r b e .  D e r  deutsche V o l k s v e r e i n  
h a t  e b e n f a l l s  d ie  S p e n d e  v on  100  K  a u s  dem  E r t r a g e  
d e r  T a f e l n :  „ G o t t  s t rafe  E n g l a n d ! "  e r le g t .  D e n  wacke­
r e n  S p e n d e r n  g e b ü h r t  w a r m e r  D a n k .  A n lä ß l i c h  des  
Hinsche idens  d e s  H e ld e n  J u l i u s  F ä r b e r  w u r d e  von  d e r  
Tischgesellschaft N ä g e l  geschlagen, b e g l e i t e t  v o n  e h r e n ­
d e n  W o r t e n  f ü r  d e n  zu f r ü h  D a h i n g e g a n g e n e n .  D i e  
B es ich t igung  des  Tisches, w ie  d ie  N a g e l u n g  d esse lb e n  
k an n  zu jed e r  Z e i t  geschehen u n d  w i r d  die  g e e h r t e  B e ­
v ö lk e ru n g  e in g e la d e n ,  rege a n  d e m  h u m a n i t ä r e n  
Zwecke t e i l z u n e h m e n .

* Aufschub der Ergänzungs-Neiseprüsung für m ili­
tärpflichtige Realschulabsolocnten. D e r  M i n i s t e r  fü r  
K u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t  h a t  in  e in e m  a n  a l l e  U n i v e r -  
s i t ä t s r e k t m n t e  u n d  L a n d e s s c h u lb e h ö rd e n  e r g a n g e n e n  
E r la s s e  g e n e h m ig t ,  d aß  d ie  R e a l s c h u la b s o lo e n te n ,  d ie  
in fo lg e  i h r e r  E i n b e r u f u n g  z u r  a k t i v e n  M i l i t ä r d i e n s t ­
l e i s tu n g  d ie  fü r  d ie  A u f n a h m e  in  die  U n i v e r s i t ä t s s t u d i e n  
vorgeschriebene  E r g ä n z u n g s - R e i f e p r ü f u n g  nicht recht­
ze i t ig  v o r  B e g i n n  d e s  S t u d i e n j a h r e s  1 915 /16  a b le g e n  
könn en ,  zunächst v o r l ä u f i g  z u r  I m m a t r i k u l a t i o n  a l s  
o rd e n t l ic h e  H ö r e r  d e r  w e l t l i c h e n  F a k u l t ä t e n  u n d ,  w e n n  
sie nicht m e h r  im  a k t iv e n  M i l i t ä r d i e n s t e  s tehen, auch 
z u r  I n s k r i p t i o n  in  d ie  V o r le s u n g e n  zuge lassen  w e rd e n .  
Doch w e r d e n  sie d ie  e r fo rde r l iche  E r g ä n z u n g s p r ü f u n g  
l ä n g s t e n s  v o r  A n t r i t t  des  d r i t t e n  U n iv e r s i t ä t s s e m e s te r s  
n a c h z u t r a g e n  h a b e n .  H iedurch  e r l a n g e n  sie d ie  A n ­
rechnung  d e r  von  i h n e n  a l s  provisorische o rd e n t l ich e  
H ö r e r  i n s k r ib i e r t e n  S e m e s t e r  f ü r  d a s  o rd e n t l ic h e  U n i ­
v e r s i t ä t s s t u d i u m  i h re s  F aches .

* Fliegerpost aus Przemysl. Vom hiesigen Lehrer 
Herrn Rudolf V ö lk  e r finden wie wieder ein hübsches 
Soldatenlied veröffentlicht, und zwar diesmal in den

„ P r z e m y s l e r  K  r i  e g  s n a  ch r  i ch t  e -n" ,  in  d e r  
112. A u s g a b e  v o m  9. F e b r u a r .  D i e  S c h r i f t l e i t u n g  der  
„ K r ie g s n a c h r i c h t e n "  h a t  zu d e m  L ie d  fo lg en d e  F u ß n o t e  
g e m a c h t :  „ D a s  v o rs teh e n d e  vo lk s tü m l ich  g e h a l t e n e  L i e d ­
chen w u r d e  von  e in e m  d e r  b r a v e n  L a n d s t u r m m ä n n e r ,  
d ie  m i t  so v i e l  "Wachsamkeit a u f  ih r e m  P o s te n  a m  G ü r t e l  
u n s re s  B o l l w e r k e s  s tehen, im  K re ise  f ro h e r  K a m e r a d e n  
ged ich te t ,  i n  T ö n e  gesetzt u n d  S e i n e r  E xze l le nz  d e m  
H e r r n  F e s t u n g s k o m m a n d a n t e n  g e w id m e t .  E s  w i r d  
g ew iß  rasch die  R u n d e  in  d e r  B esa tz un g  m ach en  u n d  
s p ä te r  sicherlich auch in  u n s re r  M o n a r c h i e  p o p u l ä r  w e r ­
d e n ! "  A l s  A u t o r  ist d e r  G e f r e i t e  im  L a n d s t u r m r e g i ­
m e n t  N r .  21 R u d o l f  V ö l k e r  gezeichnet.  D i e  forschen 
V e rse  des  L a n d s t u r m l i e d e s  l a u t e n :

Kusmanek, Hurra!
D e r  R u s t  steckt d ie  N a s e  
H e r e i n  nach Oesterre ich,
Doch kam er  i n  g ro ß e  Ekstase,
A l s  e r  v e r n a h m  sogleich,
D a ß  Landsturmleutz sind da 
And Kusmanek, Hurra!

„ M i r  h i l f t  d e r  R u s so p h i l e , "
R u f t  e r  m i t  frechem M a u l :
„ D e r  s c h u f t  f ü h r t  mich zu m  Z i e l e ! "
Doch ist d ie  S ach e  f a u l :
Denn Landsturmleutz sind da 
Und Kusmanek, Hurra!

E r  w i l l  d e s  R e iche s  Schlüssel 
D i e  F e s t u n g  a n  d e m  S a n ,
Doch stößt e r  sich d e n  R üsse l  
G e h ö r i g  d a r a n  a n :
Denn Landsturmleutz sind da 
And Kusmanek, Hurra!

Drum auf, I h r  Landsturmbrüder,
L a ß t  l e b e n  u n s e r n  H e ld ,
U n d  s inget  i m m e r  w ied e r ,
Daß es höre die W elt:
Die L a n d s t u r m l e u t z  sind d a  
U n d  K u s m a n e k ,  H u r r a !

* Müssen Feldpostkarten frankiert werden? Der 
letzte Erlaß des Handelsministeriums betreffend P orto ­
zwang von Feldpoftkarten und Feldpostbriefen wurde 
vielseitig mißverstanden. Nach wie vor ist deren V er­
wendung ohne Frankozwang an unsere Soldaten, die 
im Felde oder in Spitalsbehandlung stehen, beliebig 
oft gestattet. Ebenso können auch Soldaten, die im 
Felde oder in Spitalsbehandlung stehen, so oft sie
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Oertliches.

N us W aidhofen und Umgebung.
* Feldpostbrief. Herr Eduard M i n i h o f e  r, welcher 

bekanntlich als Zollbeamter dem hiesigen Postamte zu­
geteilt war und fett der Kriegserklärung als Artillerie- 
Unteroftizier bei der 13. Hauditzbatterie am nördlichen 
Kriegs|cyauplatze tapfer kämpft, sandte einem Beamten 
folgenden Feldpoistbries: . . . Nun will ich mich bemühen 
ioweit es meine Erinnerungen und Zensur gestatten, 
von unserem Aufmärsche zu berichten. Der Krieg war 
bereits volle zwei Atonale im (Sang und meine Kom­
panie hatte von selben noch nichts anders als Truppen- 
rransporte an den nördlichen Kriegsschauplatz gesehen, 
wühlend dieser Zeit befanden wir uns kurze Zeit in 
einem Krakauer Festungswerk, dann bezogen wir Ubi 
kation in einem kleinen Ort nächst Krakau (Bronowitze 
welke); an Wochentagen hatten wir größtenteils kleine 
Uebungen und Sonntags gingen wir nach Krakau und 
ließen es uns so gut wie möglich gehen. M itte Sep­
tember wurde die Kompanie geteilt, die erste Hälfte 
wurde mit 15 Zentimeter-Haubitzen ausgerüstet, die 
zweite Hälfte (wo auch ich dabei war) kam nach Krakau 
in die Feftungsartiiler-iekaferne als Perfonalreferve. 
Dag uns dieses Leben behagt hätte, werden e ie  wohl 
selbst einsehen, denn wir halben da buchstäblich sonst 
nichts gemacht, als gefaulengt oder find mit reiche- 
deutschen Soldaten (deren es derzeit genug in Krakau 
gab) spazieren gegangen oder in den East- und Kaffee­
häusern herumgesessen. M ittlerw eile war aber die 

Belagerungsgefahr vorüber und wir wurden mit der 
ersten Hälfte unserer Leute wieder vereinigt. Nach 
zehntägigem schönen Leben bekamen wir am 25. Sep­
tember mittags Marschbefehl; wir wagten nicht wohin 
es geht, soviel hatten wir erfahren, daß die österreichische 
Armee die Offensive ergriffen hat. Der erste Tag un­
seres Marsches brachte uns nach der weltberühmten 
Salzbergwerkstadt Wieliezka, hier besorgten wir noch 
Einkäufe, die wir wohl hätten etwas reichlicher machen 
können, wie wir später einsahen. Von Wieliezka ging 
es fort in westlicher Richtung, schon am dritten Tage 
des Marsches stellte sich Regenwetter ein und als wir 
am vierten Tag bei Nacht Zaklyzin passierten, stampften 
wir bereits bis zu den Knöcheln im Kot. Mühsam ging 
es mit unserer Ziottbefpannung vorwärts und oftmals 
mußten wir bei den zu passierenden Bergen eingreifen, 
um Geschütze und Wagen hinaufzabekommen. Am 
30. erreichten wir bei strömendem Regen und Graupen­
fall die S tadt Tuchoo; das erstemal bezogen wir dort 
feit fünf Tagen Q uartier und hörten in der Ferne 
Geschützdonner. Auch einzelne von ihren Truppenkör­
pern abhandengekommene Mannschaft trafen wir, die 
uns vom Wüten des Krieges erzählten. I n  der S tadt 
selbst gab es nicht das geringste zu kaufen und der Kot- 
brei in den Straßen ging uns über den Schuhen zu­
sammen. Am nächsten Tag früh ging es wieder weiter 
und am Abend bezogen wir eine Stellung, in welcher 
wir zwei Tage blieben, aber nicht zum Schießen kamen, 
da der Feind fluchtartig zurückging. Am dritten Dag 
wurde die Stellung verlassen und weiter ging es bei 
strömendem Regen gegen Tarnow, wo wir am 3. Oktober 
ankamen und in den Verpflegsmagazinsbaracken näch­
tigten. Zu unserem Leidwesen gab es auch in dieser 
S tadt nicht mehr das zu kaufen, was wir suchten, näm 
lick) haltbare Eßwaren und Rauchrequisiten. Am vierten 
morgens ging es im Gefechtsmarfch weiter. Zufällig 
traf ich an diesem Tag einen Kollegen vom Nordweft- 
bahnhof (Max Bitter, welchen Bauer gut kennt), wel­
cher beim Telegraphenregiment dient und beim Lei­
tungslegen beschäftigt war. I n  zwei, manchmal in 
drei Kolonnen fuhr der T rain  auf der Straße und 
ohrenbetäubend war das Geschrei der Kutscher. Da 
wir bei dem überaus schlechten Weg nicht auffitzen 
durften, so wußten wir nicht, wie wir in dem Meer 
von Kot und der Unmenge Fuhrwerke weiterkommen 
sollten. So mancher hatte keine Sohle mehr auf de» 
schuhen und das Wasser und der Kot drang in selbe 
ein. Ich hatte mir vernünftigerweise eigene Schuhe 
angeschafft und blieb von diesem Uebel bewahrt. An 
diesem Tage verloren wir auch mehrere Pferde, denn 
die Tiere waren total übermüdet und Schmalhans war 
bei uns sowie bei ihnen Küchenmeister, von Quartieren 
für die Pferde war keine Rede und mußten daher Tag 
und Nacht bei Regen und Wind im Geschirr auf freier 
Straße stehen und wenn wir kein Q uartier bekamen, 
was ja leider nur zu oft der Fall war, so übernachteten 
wir zu 8 bis 10 M ann hockend, frierend und naß bis 
aus die Haut aus den mit Plachen überspannten M u­
nitionswagen. Nachdem wir die, Nacht vom 4. auf 
den 5. duichmarfchierten, bezogen mir am 5. morgens 
unsere zweite Stellung, welche wir aber schon gegen 
Abend wieder verließen und noch am falben Tag das 
Städtchen -Pilsno erreichten. Dort sahen wir die ersten 
Verwüstungen der Russen, wie geplünderte Läden und 
Geschäftshäuser, zerschlagene Fenster, niedergebrannte 
Häuser. Einen gottsrbärmlichen Eindruck machten die 
dortigen Juden auf uns. Ich betrat ein Haus, um 
etwas mehr von dem russischen Treiben zu erfahren. 
Ein Jude mit feiner F rau  und drei Töchtern faßen wie 
geistesabwesend in einem Zimmer; es schien als ob man

mich gar nicht beobachtete als ich eintrat, denn erst auf 
meine Frage meinerseits hoben sie alle die Köpfe und 
sahen mich mit verglasten Augen an, dann ging das 
Lamentabel los. Unter anderem sagte der Jude, in­
dem er auf die Weiber zeigte: „Sehen Sie, Herr, alle, 
alle, wie sie da fitzen, sind sie gebraucht worden, gehalten 
hat man sie und ich mußte zusehen." Da ich gegen diese 
Aussage Zweifel aufkommen ließ, standen die Weiber 
auf und sagten: „Herr, (Sott soll uns strafen, wenn es 
erlogen ist." Am Marktplatze baumelte ein Kofake am 
Galgen, den unsere um einen halben Tag früher an­
gekommene Infanterie aufknüpfte, weil er beim stehlen 
ertappt wurde. Ohne in diesem Städtchen zu bleiben, 
marschierten wir wieder die Nacht bei Regen durch und 
erreichten am 6. gegen M ittag das Städtchen Debica. 
Die Verwüstungen waren da teils noch größer als in 
Pilsno, wieder konnte man einen aufgehängten Kosaken 
sehen, der mit einigen feiner anderen sauberen Kame­
raden bei einem Uhrmacher zirka 40 Uhren gestohlen 
hatte (auf diese sollen es die Russen besonders abgesehen 
haben), da man bei feiner Gefangennahme noch zwei 
goldene Exemplare vorfand, wurde er zur S trafe aus­
gehängt. Zufällig konnte ich das Gespräch eines 
Hauptmannes mit einem Bürger ablauschen, unter 
welchem letzterer sagte: „Als man ein brennendes Haus 
löschen wollte, wurde die Feuerwehr von den russischen 
Soldaten mit dem Bajonett zurückgetrieben und als 
man einen General ersuchte, die S tadt zu schonen, zog 
jener die Hofe herunter und — (Sehr nette Generäle 
müssen die Russen haben, nicht wahr? J a  bei Gelagen 
uNd Plünderungen und dergleichen leisten sie wirklich 
Großes, dies wurde uns oft von der Bevölkerung gejagt, 
desto schlechter und unfähiger find jene aber bei der 
Führung ihrer Armee.) Roch elf Tagen sehnsüchtigem 
W arten erreichte uns hier auch die Post und fast keiner 
war unter uns, der nicht wenigstens eine Karte ober 
Brief von feinen Lieben erhalten hätte. Groß war 
daher die Freude aller, lulstig, munter und voll Zu­
versicht strampften wir über und über mit Kot be­
spritzt und fast bis zu den halben Waden im Schmutz 
bei kaltem Rieselregen weiter. Spät abends erreichten 
wir einen kleinen Ort, in welchem sich ein Meierhof 
befand. W ir und noch drei Kompanien unseres R e­
gimentes bezogen in einer großen Heufcheune, wo sich 
auch etwas Heu befand, Nachtquartier. Daß wir da 
um die besten Plätze tüchtig gestritten haben, brauche 
ich eigentlich gar nicht erwähnen. Endlich hakte jeder 
ein Plätzchen gefunden und legte sich nieder, denn das 
Nachtmahl hatten wir uns längst schon alle abgewöhnen 
müssen. So müde mir auch waren, konnten wir doch 
nicht lange schlafen, denn bald schüttelte jeden der Frost, 
da der Wind durch die großen Fugen der Holzplanken 
tüchtig hereinpfiff und wir dazu noch nasse Kleiber 
hatten: feit dieser Nacht habe ich Rheumatismus. Nie 
in meinem Leben werde ich diese Nacht vergessen, wozu 
auch noch eine andere Begebenheit beiträgt. Als mir 
nämlich in der Früh noch alle lagen, kam ein Be- 
fpannungsoffizier und wollte uns alle aufjagen (wir 
hatten noch einige Stunden Zeit zum Abmarsch), damit 
er Heu für feine Pferde bekomme; da wir aber nicht 
sogleich feinen Befehl befolgten, zog er feinen Revolver 
und drohte, aber da hätte er bald die Rechnung ohne 
den W irt gemacht; ein ohrenbetäubender Lärm erhob 
sich und Eewehrverfchlüffe raschelten. Der E in tritt der 
Katastrophe stand in unmittelbarer Nähe, doch der Herr 
zog noch zur rechten Zeit gelinde Seiten auf und räumte 
das Feld. Gegen M ittag näherten wir uns Rzeszow 
und konnten die Rückzugsgefechte der Russen sehen. I n  
der Nacht passierten wir diese S tadt und konnten kon­
statieren, daß hier die Russen weniger stark gehaust 
hatten. Zu kaufen gab es natürlich auch nichts, nicht 
etwa, weil es bei Nacht war, denn dieBewohner waren 
alle wach, aber die Leute hatten selbst nichts; endlich 
fanden mir die Apotheke und um unseren Hunger eini­
germaßen zu besänftigen, kauften wir Salmiakzuckerln, 
von welchen man um eine Krone nicht mehr bekam, 
als bei uns im Frieden um zehn Heller. Am 8. mor­
gens passierten wir die erste Kriegsbrücke (alle an­
deren Brücken waren vom Feind gesprengt). Diesen 
Tag ging es wieder recht langsam und mit knurrendem 
Magen vorwärts, fortwährend tobten zirka fünf Kilo­
meter vor uns die feindlichen Rückzugsgefechte. Jede 
Bauernhütte, die sich erreichen ließ, besuchten wir, um 
irgend etwas Eßbares aufzutreiben, aber auf unsere 
Fragen: g rasche P a  nie, mate Mleka, M aslo, Ehlup, 
Iapka? (v. h. bitte, Frau, haben Sie Milch, Butter, 
Brot oder Aepfet) bekamen wir regelmäßig zur A nt­
wort: niema Pan, niema niez, Moskali fchetzko zabralie 
(zu deutsch beiläufig: nichts, Herr, gar nichts, die Russen 
haben alles genommen). Zu essen gab es diesen Tag 
wirklich gar nichts, endlich am Abend hatte es die 
Fahrküche fertiggebracht, uns Fleisch und Suppe zu 
liefern, welches wir und unsere Offiziere mit Heiß­
hunger verschlangen. Die Herren hatten nicht im min­
desten eine Ausnahme, das einzige, was sie an keinem 
Vorrat hatten, war Brot. Nie werde ich vergessen, wie 
die Herren mit uns am Lagerfeuer faßen, in der Rechten 
das Fleisch, in der Linken das Brot haltend und einmal 
von jenem, dann vom anderen Stück abbissen. Unser 
Hauptmann lachte und sagte: „Nie in meinem Leben 
habe ich so gegessen," worauf wir ihm im Chor er-

mieberten, baß dies auch bei uns noch nie der Fall ge­
wesen. Die ganze Nacht hindurch saßen wir an jenem 
Feuer im Straßengraben und tauschten mit den Offi­
zieren Meinungen und Erlebnisse aus, wobei wir, wenn 
auch mit etwas schwerem Herzen, unsere Zigaretten aus 
Kommistabak verpufften. Am 9. rückten wir langsam 
gegen Przeworsk vor. Die grundlose Straße glich 
einem PserdSfriedhof; die meisten dieser verendeten an 
Lungeiftchlag und selbstverständlich auch an Hunger und 
Ueberanstrengung. Wurde eines noch lebend ange­
troffen, so machten wir -seinem schmerzvollen Leiden 
durch eine Kugel ein rasches Ende. Zur linken der 
Straße tauchte das erste Heldengrab auf, welches, wie 
die Aufschrift des schlichten Holzkreuzes sagte, einen 
Dragoner barg. Stumm standen wir entblößten 
Hauptes vor jenem Grabhügel, verrichteten ein kurzes 
Gebet und dachten an das Los, das unser harrte; je 
weiter wir vorrückten, desto häufiger und größer wurden 
diese Grabhügel, Geschütz- und Gewehrfeuer war er­
schreckend nahe und die ersten zwei Gefangenentrans­
porte, jedesmal zirka 400 bis 500 Mann, gingen an 
uns vorüber; total verwahrlost und verhungert sahen 
diese Soldaten aus und man konnte ihnen von den 
Augen ablesen, daß sie nicht aus Vaterlandsliebe 
kämpften, sondern durch die Knute dazu gezwungen 
wurden. Dies verriet teils die Freude, die sie zur 
Schau trugen, teils jagten sie es uns selbst. Gegen 
2 Uhr nachmittags machten wir in einem kleinen Orte 
zirka %  Stunde vor Przeworsk halt, denn wir konnten 
nicht weiter, da erst eine Kriegsbrücke geschlagen werden 
mußte, deren Herstellung zirka 24 Stunden in Anspruch 
nehmen sollte. Wir parkierten daher nächst der Straße 
und suchten uns Quartiere. D a ich aber in einem 
Rübenfeld Sanitütsmaunschaft herumgehen sah, ließ 
mir die Neugierde keine Ruhe und ich ging vor allem 
dorthin; ein fürchterlicher Bajonettkamps muß dort 
stattgefunden haben, an 200 Russen und Oesterreichs 
(25er Jager) lagen durcheinander, einem Russen 
steckte noch das österreichische Bajonett zwischen den 
Rippen, ein Kolbenschlag des Russen schien aber auch 
dem wackeren 25iger das Bajonettfechten für immer ab­
gewöhnt zu haben, da letzterer mit zerschmettertem 
cchöbel dalag. Nach dieser Besichtigung, die einen 
furchtbaren Eindruck des Nahkampfes auf mich machte, 
begab ich mich auf die Suche nach einem Quartier. Bald 
fand ich einige meiner Kameraden, die noch ein Plätz­
chen für mich frei hatten, und gab es da auch zu essen. 
Die Bäuerin kochte uns Kaffee, zu welchem wir auch 
Brot, ja sogar Butter bekamen und dies alles zu 
mäßigen Preisen. Das erstemal seit des langen M ar­
sches war es uns gegönnt, uns hier in geheiztem 
Zimmer ordentlich auszufchlafen. Nächsten Tag (10.) 
vormittags gelang es mir sogar zwei Kilo Schweine­
fleisch auszutreiben (2 K pro Kilo), welches uns die 
Bäuerin zubereitete und uns ausgezeichnet mundete. 
Am Nachmittag kaufte ich zwei Enken (Stück 2 K ), 
die ein delikates Nachtmahl geben sollten, doch als wir 
selbe in die Pfanne geben wollten, kam Marschbefehl; 
es blieb mir daher nichts anders übrig, als diese ein­
zupacken und mitzunehmen. Hätte ich gewußt, daß es 
bereits Morgen wird, ehe wir weitergehen, so wäre 
uns das delikate Nachtmahl nicht entgangen. Die 
ganze Nacht standen wir bis zu den Knöcheln im 
cchmutz und bei Regen herum. Um uns etwas ins 
Trockene zu bringen, gingen ich und einige Kameraden 
in ein Haus nächst der Straße, dessen Dach vollständig 
zerschossen und abgebrannt war. I n  den Zimmern 
herrschte vollkommen Dunkelheit und Wasser tropfte 
durch die Decke; auf einmal höre ich Stöhnen und 
SchmerzensrUfe. Sofort setzte ich meine Taschenlampe 
in Tätigkeit und glaubte kaum meinen Augen zu trauen, 
als ich auf nassem Stroh und unter zerschlagenem Mo- 
bilar verwundete Soldaten liegen sah. Auf meine 
Frage, was sie hier machen, sagten jene, hier ist Feld- 
spital — und baten um Brot. Ich gab alles was ich 
hatte, worauf ich mit meinen Kameraden so rasch als 
möglich diese S tä tte  des Grauens u. Elends verließ und 
bei einem Lagerfeuer Zuflucht suchte. Dies war wieder 
ein Anblick, den ich nie im Leben vergessen werde; alle 
meine guten Meinungen über Sanitätsdienst waren 
mit einem Male verwischt und über den Haufen ge 
Morsen. AIs wir am Morgen des 11. die Kriegsbrücke 
passierten, konnte man noch Soldatenleichen im Flusse 
liegen und schwimmen sehen. Durch Przeworsk selbst 
ging es rasch durch, die Verwüstungen waren keine be­
sonders merlichen; zu kaufen gab es nichts und die J u ­
den klagten, daß ihnen die Russen den ganzen B rannt­
wein ausgeschüttet haben. W ir standen somit noch 
zirka 15 bis 20 Kilometer vor Jaroslau , das uns 
mittlerweile als Ziel unseres Marsches angegeben war. 
Drei Tage brauchten wir, um diese Strecke zurückzu­
legen. Das Aussehen der Straße spottet jeder Beschrei­
bung; metertiefe Löcher befanden sich in selber, welche 
mit Brei von Kot vollgelaufen waren. Geschütze und 
Wagen fielen in diese Löcher öfter hinein, da man 
dieselben nicht sehen konnte. Daß das Herausheben 
der Fuhrwerke nur mit viel Mühe gelang, brauchte ich 
eigentlich nicht zu erwähnen; oft stand auch eine 'Mann- 
fchaftsperson bis zu den Lenden in einem solchen Loche, 
worüber man noch lachen mußte, obwohl einem dazu 
nicht gerade zu Mute war. Endlich erreichten wir am
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14. abends Jaroslau , wo mir in den Vataillonsverband 
traten. Am selben Abend wurden noch Stellungen be­
zogen und ausgehoben. Am 15. morgens sandten 16 
Goschütze (8 Haubitzen 15 Zentimeter und 8 Kanonen 
12 Zentimeter) ihre Verderben bringenden Geschosse in 
die feindlichen Stellungen, die Wirkung war furchtbar; 
den ganzen Tag dauerte die Schießerei ununterbrochen 
an, die Erde schien in allen Fugen zu krachen und alle 
Teufel der Hölle schienen losgelassen zu sein. Die E r­
schütterung war derart, daß in den nähergelegenen 
Häusern Bilder und Mörtel von den Wänden fielen. 
Da ich als Telephonist für besondere Zwecke momentan 
nicht benötigt wurde, liefe ich meine mitgeschleppten 
Enten in die Pfanne wandern, welche dann statt dem 
vor einigen Tagen verscherzten Nachtmahl ein will­
kommenes Mittagessen gaben! Nachmittags be­
suchte ich die Stadt, welche mir ganz gut gefiel, aber zu 
kaufen gab es außer Kleider und Eisen nur Tee ohne 
Rum. Am 16. und 17. dauerte die Schießerei unge- 
geschwächt fort, ohne daß wir Gegenfeuer erhielten, 
endlich am 18. flogen einige russische Geschosse herüber, 
welche aber ihr Ziel nicht fanden. Am 19. demolierten 
feindliche Geschosse einige Häuser, wobei ein alter 
M ann den Tod fand. Ich stand im Hause nebenan 
und feilschte mit der Hausfrau um einen Leib Brot, 
für welchen ich 4 K bezahlen mußte. Da ich während 
dieser fünf Tage nicht benötigt wurde, so streifte ich 
den ganzen Tag herum, um für mich und meine en­
geren Kameraden, welche an der Batterie beschäftigt 
waren, irgend etwas Brauchbares aufzutreiben, wobei 
ich auch manchmal unseren Beobachtungsstand besuchte, 
um den Erfolg des Schießens zu sehen. Ohne zu 
übertreiben, muß ich sagen, daß großartig geschossen 
wurde. Wurde irgend ein neues Ziel angegeben, so 
saß der dritte Schuß bestimmt. An einem der ersten 
Tage durchlöcherte eine Granate die Esse eines Ziegel­
werkes. Wie staunten wir am nächsten Tag in diesem 
Loche ein russisches Maschinengewehr zu sehen, aber es 
dauerte nicht lange und die Esse lag samt ihrem ge­
fährlichen In h a lt in Schutt. Am 20. noch vor Tages­
anbruch nahm unsere Kompanie einen Stellungswechsel 
vor und als die Sichtverhältnisse gut waren, sprachen 
auch schon wieder die Geschütze; aber es dauerte nicht 
lange und wir erhielten Gegenfeuer. Die Stellung 
mußte, da selbe vom Gegner auf keinen Fall eingesehen 
war, verraten sein, denn um uns schlugen die Geschosse 
-'in, daß uns im ersten Moment die Haare zu Berge 
standen; aber die Angst hatte sich bald gelegt und es 
entspann sich ein regelrechtes Artillerieduell. Am 
Abend hatten wir, ohne einen M ann verloren zu haben, 
die Feuertaufe glücklich überstanden. Der 21., 22.,
23. und 24. brachte dasselbe Schauspiel. Am 24. abends 
kam der Befehl, nächsten Tag eine Kirche zu beschießen, 
auf deren Turm sich feindliche Beobachter befinden. 
Da man aber selbe von unserem Beobachtungsftand aus 
nicht gut sehen konnte, so mußte ein seitlicher Beobachter 
mit Telephon ausgeschickt werden. Ich mit drei M ann, 
welche die Apparate trugen, wurden bestimmt. Am 25. 
um 4 Uhr früh brach ich auf, um noch im Schptze der 
Dunkelheit mein Ziel, einen kleinen O rt am Ufer des 
San, zu erreichen, doch der Weg war weiter und 
schlechter, als ich mir vorgestellt. Die Sonne ging auf, 
a ls  ich mich noch auf ganz freiem Gelände bewegen 
mußte. Selbstverständlich haben die Russen uns ent­
deckt, wir legten unsere Leitung deshalb doch ruhig 
weiter. Aber was war das? Bum, bum, bum, bum 
und eine Batterie-Lage Granaten aus Feldgeschützen 
krepierte hundert Meter hinter uns, wir arbeiten 
weiter, abermals bum, bum, bum, bum, nur mehr 
fünfzig Meter hinter uns und kaum, daß wir uns e r­
holen, nochmals bum, bum und eine Zugslage schlägt 
fünfzig Meter vor uns ein. Da ich als Artillerist doch 
sofort erkenne, daß die Lage deckt, d. h. daß w ir in der 
engen Gabel stehen oder einfacher gesagt: diese Kerle 
sind eingeschossen, und die nächsten Schüsse uns ins J e n ­
seits befördern müssen, so ,zwicke ich den Draht ab und 
zurück geht es im Laufschritte in einen etwa 300 Meter 
weit entfernten Ort und gut Hatte ich getan, denn diese 
Kerle bestreuten den Platz, wo wir geistanden, mit solch 
einer Menge Schrapnells, daß es ein wahres Wunder 
gewesen wäre, nicht getütet worden zu sein oder doch 
zu mindest bedenkliche Verletzungen davon getragen zu 
haben. Da ich aber von der glücklich erreichten Orts- 
lifiere die Kirche auch ganz gut mit dem Binokle sehen 
konnte, so errichtete ich in der äußersten Scheune meine 
Station und erstattete dem Kompwniekommandanten 
die Meldung, worauf die Schießerei los ging. Der erste 
Schuß kurz, der zweite weit, der dritte knapp kurz und 
der vierte sitzt schon im Kirchendach. „Volltreffer!" melde 
ich, der fünfte im Hinteren Teil des Daches, der sechste 
durchschlägt die vordere Wand. Nachdem der Rauch 
und Staub verschwunden ist, sehe ich drei M ann in ge­
strecktem Galopp dwoonreiten — es waren höchstwahr­
scheinlich die Beobachter, die sich am Turm befunden 
hatten. — Noch einige Schüsse, von welchen zwei den 
Turm durchlöcherten, dann wurde das Feuer eingestellt. 
Da auch noch ein Meierhof in meinem günstigen Sicht­
bereich lag, wurde auch noch jener beschossen. Da hatte 
die B atterie volle und ganze Arbeit verrichtet; schon 
der dritte Schuß w ar Volltreffer, die Russen liefen ko­
lonnenweise davon. Einer der nächsten Schüsse zündete, 
noch etwa 20 Schüsse und das ganze ausgedehnte Ge­
bäude lag in Schutt. Die Russen waren aber auch nicht

müßig. Die kleine Häusergruppe am San, welche mein 
angegebener Beobachtungsstand gewesen ist — m itt­
lerweile hatte sich dort eine Jnfanteriereserve ver­
sammelt — wurde im Lause des Nachmittags von selben 
in Brand geschossen-pdie dort sich befindliche Infanterie 
zerstob, als ob der Wind in Spreu geblasen hätte; 
einige Schrapnell noch und der Tod hatte reichliche 
Ernte gehalten. Herrenlose, bluttriefende Pferde 
liefen herum und Sanitätssoldaten schleppten Ver­
wundete bis gegen Abend zum Verbandsplätze. Abends 
rückte ich zur Kompanie und man berichtete mir, daß im 
Laufe des Nachmittags ein heftiges Artillerieduell statt­
fand, wobei wir zwei Verwundete und einen Toten 
hatten — letzterer einer meiner liebsten Kameraden — 
Gott mache ihm die Erde leicht! Am 26. wurde ich 
dem Bataillonsstabe zugeteilt und bediente bis 2. No­
vember eine kleine Zentrale. Während dieser Tage 
hatte ich auch Gelegenheit, einige feindliche Infanterie- 
stürme zu sehen, welche aber regelmäßig im Artillerie­
feuer zusammenbrachen. Unsere Batterie erhielt im 
Laufe dieser Zeit auch noch drei Verwundete. Der 
Turm der Kirche, von welcher ich gesprochen, wurde 
während dieser Tage von unserer Batterie vollkommen 
zerschossen, da die Russen die Frechheit hatten, immer 
wieder hinaufzuklettern. Sonst ging es uns in dieser 
Stellung nicht schlecht, hatten schönes Q uartier, gutes 
Essen. Der Postverkehr — was für uns die Hauptsache 
ist — funktionierte und in der nahen S tadt gab es 
auch schon etwas — wenn auch nicht viel — zu kaufen. 
Auch gegen Ruhr wurden wir .zweimal geimpft. Diese 
bekamen wir nicht, dafür aber Läuse. Am 2. in der 
Nacht wurde plötzlich das ganze Bataillon alarmiert 
und bekam Marschbefehl. W ir glaubten eher, daß es 
vorwärts gehe, als zurück und doch war letzteres der 
Fall. Unsere Lage am San war damals ausgezeichnet, 
aber der Rückzug wurde, wie wir später erfuhren, nur 
zugunsten be£ Gesamtlage unternommen. B is Lancut 
ging es zu Fuß, dann per Bähn nach Krakau. Hier 
schwelgten wir nach sechswöchentlichen Entbehrungen 
aller Art in den höchsten Genüssen, als erster kam der 
Friseur in Betracht, dann ging es ins Bad und nach 
diesem in die Gast- und Kaffeehäuser. Ueber den 
Kampfesmut unserer deutschen Truppenkörper gegen 
jenen der tschechischen ließe sich so manches erzählen; 
ich will nur angeben, das 15 deutsche Leute von unserer 
Kompanie fertiggebracht haben, was eine tschechische 
Infanteriekompanie durch Tage versuchte. Diese 15 
Leute zogen das Auto des Fürsten Lobkowitz — selbes 
stand hart an der feindlichen Schwarmlinie — heraus. 
Und wie wurde die mutige, wackere Tat belohnt? M it 
1 K pro M ann; diese Leute hätten doch zumindest 
die kleine „Silberne" verdient. Jetzt hätte ich Ihnen, 
lieber Herr . . . den ersten Abschnitt meiner Kriegs­
erlebnisse in großen Umrissen erzählt, was ich am lieb­
sten göfwgt hätte, muß ich l e i d e r  vorderhand noch 
für m ich b e h a l t e n .  Ueber den weiteren Verlauf 
meiner Erlebnisse ein andersmal. Ein kräftiges Heil 
und Sieg, Gott strafe England, nebst herzlichen Grüßen 
an Sie sowie Ih re  werte Familie sendet Ih r

E d . M i n i h o f e r .  
NB. I n  dieser Schlacht am S an  gaben wir zirka vier­
tausend Schüsse ab.

* Kriegers Dank. Vom Felde sind wieder zwei 
Karten an hiesige Schüler eingelangt, die ebenfalls von 
zwei reichsdeutfchen Soldaten gezeichnet sind:

An den
Volksschüler F r>a nz S t e i n  m a ß l

in Waidhofen a. d. 2)66s.
Galizien, 31. Jän n er 1915.

Lieber Franz Steinmaßl!
Dein Paket habe ich mit meinen Kameraden er­

halten und redlich geteilt. W ir deutsche Soldaten 
sagen Dir und Deinen Kameraden unseren besten 
Dank. 213tt hoffen, daß Du und Deine Kameraden 
auch tüchtige Soldaten werdet, zur 'Ehre eures V ater­
landes und zum Ruhme Eures Kaisers. Das walte 
Gott!

Absender: Hugo Sihralh, Offiziersstellvertreter,
10. Komp., Res-Jnf.-Reg. Nr. 220, 47. Res-Div..
24. Res.-Armeekorps, 110. Ref-Jnf.-Brigade.

Galizien, 12. Februar 1915.
Wertes Fräulein Kniswasser!

F ür Ih re  werte Sendung sage ich im Namen 
meiner Kameraden meinen herzlichsten Dank. Keine 
Pest hat uns allen das Herz so gerührt als diese, von 
ebner Tochter unseres treuen Bundesgenossen. Seien 
Die versichert, alle Liebe, die uns erwiesen wird, gibt 
uns immer mehr die innere Ueberzeugung, daß dieser 
Krieg für unser beiderseitiges Vaterland günstig 
weiden wird.

Grüßend zeichnet Ih r
R. W r a g e.

* Postpakete für Kriegsgefangene nach Rußland, 
Frankreich und England. Die Bemühungen, die von 
diplomatischer wie postalischer Seite zugunsten der Zu­
lassung der 'Versendung von Paketen für die öster­
reichisch-ungarischen Kriegsgefangenen unternommen 
wurden, haben dazu geführt, daß nunmehr dem Paket- 
veirkehr für unsere Kriegsgefangenen in Rußland, 
Frankreich und England kein Hindernis entgegensteht.

Der In h a lt  der Pakete ist jedoch beschränkt, auf Kleider, 
2Väsche und sonstige für den persönlichen Bedarf die­
nende Gebrauchs-gegenstände. Schriftliche Mitteilungen 
dürfen nicht beigeschlossen werden. Die Sendungen 
müsse» entsprechend dem langen Transport mit beson­
derer Sorgfalt verpackt und verschlossen sein; die Em­
ballage soll möglichst aus 'Wachsleinwand oder aas 
einem wasserdichten Stoff oder aus einer Holzkiste be­
stehen. Die Adresse, die am besten auf'die Emballage 
des Pakets selbst zu schreiben ist, hat zu enthalten: die 
genaue Namensbezeichnung, den militärischen Grad, 
das Regiment, den Aufenthaltsort und das Bestim­
mungsland und muß in lateinischen Buchstaben ge­
schrieben sein. Ferner muß auf dem Paket und der 
Begleitadresse der Vermerk „Kriegsgefangenensendung" 
in einer in die Augen fallenden Weise angebracht sein. 
Die Pakete, die das Einzelgewicht von 5 Kilogramm 
nicht überschreiten dürfen, können g e b ü h r e n f r e i  
abgesendet werden. Die Beförderung erfolgt auf Ge­
fahr des Aufgebers.

* Der herrschende Witterungswechsel ist vielfach die 
Ursache von Erkältungen, an welchen Kinder und E r­
wachsene häufig leiden. Um solche Erkältungen sicher 
zu bekämpfen und denselben vorzubeugen, empfehlen 
wir „Herbabnns Kalk-Eisen-Sirup" anzuwenden. Der 
'Wert dieses Brustsirups ist seit Jahrzehnten von hervor­
ragenden Aerzten und Professoren anerkannt und liegt 
in der außerordentlich günstigen Zusammensetzung des 
P räparates, welches nicht nur schleimlösend, husten 
stillend und appetitanregend, sondern infolge seines 
Gehaltes an Eisen und leichtlöslichen Phosphor-Kalk- 
Salzen auch blut- und knochenbildend wirkt. „Her- 
babnys Kalk-Eisen-Sirup" wird selbst von den zartesten 
Kindern vorzüglich vertragen und wegen seines 2BohI= 
geschmackes sehr gerne genommen; derselbe würde auf 
der III. In tern , pharmaz. Ausstellung mit der großen 
goldenen Medaille prämiiert. Alleinige Erzeugung: 
Dr. H e l l m a n n s  Apotheke „Zur Barmherzigkeit", 
'Wien, 7. Bez., Kaiferstraße 73—75. Vorrätig in den 
meisten größeren Apotheken. M an achte auf Namen 
und Schutzmarke.

Wir werden nicht wanken!
Der Feind, er sinnt wohl hin und her,
'Was denn mit uns zu machen wär;
Br denkt, falls er uns mit Hunger bedroht,
2Vir geben klein bei, in unsrer 'Rot!

'Will denn der Feind nur unser Verderben?
Sollen wir wirklich den Hungertod sterben?
'Rein sag ich und tausendmal nein,
Es wird mit der Zeit wieder besser sein!
Es soll uns nicht wanken, noch weichen sehn,
W ir wollen nur fester zusammenstehn,
'Wir werden uns halten und stützen allfeit,
Dann sind wir zu jedem Opfer bereit!

W ir wollen nicht leben im Ueberfluß,
W ir wollen nicht schwelgen im Hochgenuß,
W ir wollen vereint, mit dem Wenigen sparen,
Und werden hiermit unser Heimatsrecht wahren!

W ir werden nicht jammern und schrei» ohne Not,
W ir haben ja noch unser tägliches Brot,
W ir haben ja noch zum Leben genug,
Und wollen nicht glauben an Lüge und Trug!

W ir lassen uns einfach nicht irre führen,
W ir glauben und Hüffen und es soll uns nicht rühren 
Der Feinde Geschwätz über Unsre Not,
'Wir hoffen, wir glauben an unsern Gott!

Er wird uns führen in dieser Zeit,
Er wird uns beistehn in Ewigkeit;
Er wird uns helfen, die Feinde vernichten,
Er wild die härtesten Kämpfe schlichten!

Er wird unsern Waffen den Sieg verleih»;
Und doppelt und dreifach wird später gedeih»,
Unser herrliches göttliches Oesterreich,
Unser Heimatland, dem sobald keines gleich!
W ir wollen es lieben, das herrliche Land 
Und wollen es schützen vor frecher Hand,
Und wollen alle zusammenstehn,
Fest, gar fest soll der Feind uns sehn!

Darum, wenn auch in dieser Zeit,
Gar mancher Eine um Aenderung schreit,
Geduld, meine Lieben, ihr werdet sehn,
Es rrnrd, es muß uns bald besser gehn!

W ir wollen ja unsere Habe schützen
Und nichts, nichts wird es dem Feinde nützen,
Daß er uns mit solchen '-Worten bedroht,
'Wir haben, wir leiden noch keine Not!

'Wir trauern gewiß um unsere Lieben,
Die für Kaiser und Heimat am Felde blieben,
'Wir denken an sie mit stolzem Empfinden,
Doch der Feind soll uns niemals gebrochen finden!

W ir dürfen nicht darben, wir brauchen nur sparen 
Vnü müssen als güte Deutsche verharren 
I n  dieser harten Prüfungszeit,
B is wir erlöst und vom Feinde befreit!

Fachwerk, 15. Feber 1915. Louise Stall.
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wollen, an ihre 2bn gehörigen schreiben, ohne dag sie 
verpflichtet wären, Karten oder Briefe zu frankieren. 
Lin Frankierungszwang findet nur in folgenden Fällen 
Anwendung: Auf alle Briefe über 100 Gramm, ferner 
an jene Soldaten, die nicht im Felde, nicht in S p ita ls­
behandlung und nicht vor dem Feinde stehen. S en­
dungen von Schokolade und dergleichen können auch ins 
Feld und an Spitäler nicht portofrei versendet werden, 
sondern sind als „Warenprobe" entsprechend zu fran­
kieren. Der Erlag hatte bloß den Zweck, den M iß­
brauch der Feldpost zu vermeiden. Wie bereits be­
utelst, tonnen an Soldaten im Felde oder in Spitals- 
behandlung beliebig oft Feldpostkarten und Feldpost­
briefe unfrankiert geschrieben werden und können diese 
gleichfalls so oft sie wollen, ihren Angehörigen mittelst 
Feldpost portofrei schreiben.

* Landsturmdienstleistung der bei der Musterung ge­
eignet befunden in den Fahren 1892 1894 Geborenen. 
Rechtlicher Charakter dieser Dienstleistung. Aus kürz­
lich gestellten Anfragen hat das Ministerium für 
Landesverteidigung entnommen, daß in der Oeffentlich- 
keit noch Zweifel bestehen, ob die bei der Musterung 
zum Landsturmdienste mit der Waffe geeignet befun­
denen, in den Jahren 1892,  1893 und 1891 geborenen 
Landsturmpfl ichtigen nur für die Kriegsdauer einzu­
rücken haben, beziehungsweise wie sich diese Dienst­
leistung zu der aus dem Wehrgesetze resultierenden 
Dienstpflicht verhält. I n  der Erwägung, dag an der 
Klarstellung dieser Frage in gleicher Weife zahlreiche 
'Privatangestellte größerer Privatunternehmungen und 
diese letzteren selbst erheblich interessiert erscheinen — 
insoweit diesen Prioatangestellten nach den vielfach ge­
bräuchlichen Anstellungsbedingungen der Fortbestand 
ihres zivilen Dienstverhältnisses oder der Fortbezug 
ihrer Bezüge während militärischer Dienstleistungen 
im Kriege nur unter der Voraussetzung einer Land- 
sturmdienstleistung auf Kriegsdauer gewährleistet wird 
— nimmt das Ministerium für Landesverteidigung 
Veranlassung, darauf aufmerksam zu machen, daß die 
Heranziehung der obbezeichneten Jahrgänge aus­
schließlich auf dem Landstuvmgesetze vom 6. Ju n i 1886, 
R.-G.-Bl. Nr. 90, begründet ist und sich demnach — 
soferne die betreffenden Personen nicht etwa den frei­
willigen E in tritt in das gemeinsame Heer, die Kriegs­
marine oder Landwehr vorgezogen haben, als eine 
L a n d st ii x  nx Dienstleistung darstellt, welche als solche 
gemäß §§ 4, erster Absatz, und 5, dritter Absatz, dieses 
Gesetzes mit der Kriegsdauer endigt und der aus dem 
Wehrgesetz beruhenden Stellungs- und Dienstpflicht in 
keiner Weife prüjudiziert.

* Der Krieg und unsere Schulen. I n  einer Ver­
sammlung des Vereines „Bereitschaft" in Wien sprach 
kürzlich Rektor Dr. v. W  e t t s t e i  n über die wichtigsten 
Refovmfvagen unseres Schulwesens und ihre gesell­
schaftliche Wichtigkeit. „Unser Kriegsziel," sagte er, 
„kann nicht bloß die Verteidigung sein, sondern die 
Stärkung des S taa tes nach innen und außen, die Vor­
bereitung einer Zeit neuer Entwicklung. Die politischen 
Verhältnisse vor dem Kriege haben uns kleinmütig ge­
macht, uns zu Nörglern erzogen; es gilt, die Kräfte, 
Talente und Fähigkeiten der Bevölkerung richtiger 
einzuschätzen. Gute Schulen können hiezu viel ver­
helfen. M it Nachdruck muß die Fernhaltung politischer 
Einflüsse aller Art von der Schule gefordert werden. 
Unser Schulwesen hat in den letzten Jahrzehnten unter 
den politischen Einflüssen schwer gelitten. Die politische 
Beeinflussung äußert sich auch vor allem in einer 
Ueber,ziahl von ^Mittelschulen mit ihren bösen Folgen, 
besonders dem Sinken der ganzen geistigen Höhe, weil 
Mittelschulen vielfach aus politischen Gründen in Ge­
genden errichtet wurden, wo die Voraussetzungen gar 
nicht gegeben sind. I n  zwanzig Jahren  ist die Zahl 
unserer Mittelschüler von 80.000 auf 140.000 gestiegen, 
hat sich also fast verdoppelt. I n  Galizien stieg die 
Zahl der Gymnasiasten gor von etwa 12.000 auf fast 
40.000, also das dreifache, und Galizien hat so ein 
D r i t t e l  aller österreichischen Gymnasiasten über­
haupt. Die Ueberfüllung der Mittelschulen und die 
daraus folgende Herabminderung ihres geistigen I n ­
halts wurden zu einem Unglück für unsere Hochschulen. 
Die Zahl der Hochschüler stieg in zehn Jahren, 1893 bis 
1903, von 16.000 auf nicht weniger als 43.000. Die 
Universität Wien allein hatte in den letzten Jah ren  fast 
so viel Hörer wie 1893 alle österreichischen Hochschulen 
zusammen." Zum Schlüsse bezeichnete Dr. v. Wettstein 
die Bürgerschule als das Stiefkind der österreichischen 
l-chulverWaltUng und sagte, „ s ie  sei die wichtigste 
Schulart zur Verbreitung und Hebung der Volksbildung 
Und müsse zur a l l g e m e i n e n  U n t e r m i t t e l  - 
s c hu l e  d e r  Z u k u n f t  ausgebaut werden."

* Landwirtschaftlicher Bezirksverein in Waidhofen 
a. d. Ybbs und Umgebung. (K e i n  V i e h  m a n g e  [.)
Bn letzter Zeit wurde außergewöhnlich viel Vieh nach 
^oien—S t. M arx oetitauft. Von verschiedenen Seiten 
wurde dagegen Stellung genommen und das Schlag- 
wort verbreitet, daß deshalb das Fleisch teuerer werden 
müsse. Man verlangte sogar von den Behörden, daß 
es verboten werden solle, Schlachtvieh nach auswärts 
zu verkaufen. Die Landwirte verkauften ihr Vieh des­
halb nach Wien, weil sie von diesen Händlern eben be­
deutend mehr erhielten als von den hiesige» Fleisch­
hauern. Ein Ausfuhrverbot wäre daher eine arge

Schädigung der Viehzüchter, weil sie dadurch der W ill­
kür der Fleischhauer ausgeliefert würden und ihr Vieh 
dann bliesen um jeden P reis abgeben müßten. Wenn 
die Ausfuhr auch außergewöhnlich groß war, so hat das 
nichts zu bedeuten, weil die Einfuhr noch außer­
gewöhnlicher war. Seit Oktober 1914 bis heute wurden 
283 Stück Vieh nach Wien verkauft, dafür aber 919 
Stück, also mehr als dreimal soviel, zumeist aus S teier­
mark, eingeführt. Die Landwirte haben damit sehr 
richtig gehandelt. Weil infolge des Kriegszustandes 
zu befürchten war, daß die Zufuhr von Nutz- und Auf­
zuchtvieh aus Steiermark später unmöglich werden 
könnte, war man bestrebt, jetzt alte oder für die Zucht 
unbrauchbare Kühe und Wurstoieh abzustoßen, um sich 
wieder frisches aufzuchtsfähiges Vieh einzustellen. Bei 
diesen Umständen besteht daher durch die Ausfuhr einer 
verhältnismäßig geringen Zahl von Vieh aus hiesiger 
Gegend nach dem Wiener Markte, der ja doch im all­
gemeinen Interesse auch beschickt werden muß, keine 
ernste Gefahr, daß dadurch ein Viehmangel bei uns 
eintreten wird. Der landwirtschaftliche Bezirksverein 
glaubt diese Feststellung zur Aufklärung und Be­
ruhigung der Bevölkerung öffentlich bekannt geben zu 
müssen. Wie wir schon immer sagten: das beste M ittel 
gegen die Fleifchteuerung ist die Hebung und Förderung 
der Viehzucht, die beste Abwehr einer allgemeinen 
Lebensmittelteuerung ist und bleibt eine v e r n ü n f ­
t i g e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  P o l i t i k ,  wie sie 
grundlegend vertreten durch B  i s m a r -k, im d e u t ­
schen Re i c he ,  obwohl dies mehr ein Industriestaat 
ist, schon lange besteht und es bewirkte, daß dort Zivil 
und M ilitär zum Staunen der Welt trotz des Krieges 
so tadel- und klaglos mit Nahrungsmitteln versorgt 
wird, ja, daß man noch in der Lage ist, z. B. Schweine 
zu uns nach Oesterreich a u s z u f ü h r e n .

* Eingabe des Bürgermeisteramtes Opponitz an die 
Bezirkshauptmannschaft wegen Förderung der Vieh­
zucht. Herr Florian P i c h l e r ,  Bürgermeister in 
Opponitz, hat an die Bezirkshauptmannschaft Am- 
stetten eine gewiß interessante Eingabe gerichtet, die 
wir hiemit wiedergeben. Möge diese Eingabe „oben" 
gehört werden!

Die gefertigte Gemeindevorstehung erlaubt sich, 
über den Erlaß vom 29. Dezember 1914, Z. 518/6, 
betreffend Maßnähmen zur intensiven Förderung 
aller Zweige der Viehprodultion zu berichten, daß 
sich die hiesigen Wirtschaftsbesitzer gewiß bemühen, 
soweit es ihnen nach ihren Futteroorräten möglich 
ist, ihren Viehbestand vollständig zu erhalten, auch 
wenn der Besitzer im Felde steht. Jedoch muß das 
größte Bedauern ausgesprochen werden, daß in so 
vielen Bauernhäusern, welche in unserer Gemeinde 
zu Jagdzwecken aufgekauft wurden, die Viehzucht 
ganz lahmgelegt ist. Das Häuflein der übriggeblie­
benen Wirtschaftsbesitzer kann diesen Ausfall unmög­
lich ersetzen. W as nützen die Gesetze vom 14. Oktober 
1914, R.-E.-Bl. Nr. 285 und das Gesetz vom 23. De­
zember 1914, R.-G.-Bl. Nr. 353, wenn nicht jene 
Großgrundbesitzer, welche die Bauernhäuser zu­
sammenkaufen, zur Bewirtschaftung solcher Häuser 
oder doch wenigstens zur Viehzucht ebenfalls ver­
halten werden! Ein schönes Stück Vieh wird einem 
solchen Herrn gewiß nicht so teuer zu stehen kommen 
wie ein Hirsch, welcher mit der guten Fütterung oft 
auf 1000 bis 2000 lv zu stehen kommt.

Herr Gustav Davis, Besitzer der Güter Hohenlehen 
und Seeburg, besitzt in der Gemeinde Opponitz 10 
Bauernhäuser mit 382 Hektar Aeckern, Wiesen, 
Gärten und Hutweiden (Wald ist nicht einbezogen) 
und 16 Häuser in der Gemeinde Höllenstein, welche 
durch die M b s getrennt sind, welche ohne Wald eben­
soviel an Aeckern, Wiesen, Gärten unib Hut-weiden 
ausweisen dürften. Würden diese Bauernhöfe wie 
früher bewirtschaftet werden, so, könnten zusammen 
leicht 500 bis 600 Stück Rinder gehalten werden. 
Auch könnten alljährlich über 100 Stück Nutz- und 
Schlachtvieh abgegeben werden, was eine Einnahme 
von 30.000 bis 40.000 K ausmachen würde. Nebstbei 
würde aber auch noch Körnerfrucht für das H aus- 
personal und zur Schweinefütterung erzeugt weiden.

Aehnliche Verhältnisse sind bei der Gutsherrschaft 
Gleiß, die Herrn Baron Rudolf Dräsche o. W artin- 
berg gchürt! Diese Herrschaft hat zwei größere und 
drei kleinere Bauernhäuser von der hiesigen Gemeinde 
zugekauft. Von einer Bewirtschaftung ist keine Rede.

S o wie hier geht es auch in anderen Esbirgs- 
gemeinden. Die Großgrundbesitzer sollen zu einer 
intensiven Bewirtschaftung der zusammengekauften 
Häuser verhalten werden. Da müßte aber dann auch 
die Ueberhegung des Wildes abgeschafft werden, für 
welchen Zweck Hunderte von Meterzentnern Heu, 
Kastanien, Erdäpfel und Hafer, auch sogar Weizen 
und Gerste für Rebhühner verfüttert werden. Das 
alles wird der Landwirtschaft entzogen. Darf das 
in dieser schweren Zeit, wo wir auf jeden Meter- 
zentner Körnerfrucht heikel sein müssen, sein?

Möge daher die k. k. Bezirksha>uptmannschaft beim 
hohen f. k. Ackerbauministerium dahin Einfluß 
nehmen, daß ehe,möglichst Verordnungen erlassen 
werden, welche dem Jagdsport E inhalt tun und ins­
besondere die Vergötterung von Getreide und E rd­
äpfeln sowie auch von Kastanien, welche zur 
Schweinefütterung benötigt werden, verbieten. B e­

vor man uns aber unser Milch- und Schlachtvieh weg­
nimmt, möge der Abschuß des äBitoes veranlaßt
werden! Sonst gibt es im Gebirge bald eine Hungers­
not!

Gemeindevorstehung Opponitz, 21. Jänner 1915.
Florian P i c h l e  r, Gemeindevorstand.

* Erstes Waidhofner Kinotheater. Das Programm 
dieser Woche ist wieder auf das glänzendste zusammen­
gestellt, denn die Direktion ist unermüdlich bestrebt und 
scheut keine Kosten, um ein Schlagerprogramm nach dem 
anderen zu bringen. Wenn Sie lachen, recht herzlich 
lachen und sich unterhalten wollen, besuchen Sie die 
Abendvorstellung, denn das reizende Lustspiel „Eng­
lein" mit der berühmten Ast a N i e l s e n  in der 
Hauptrolle wird wie überall auch in Waidhofen Bei­
fall finden und Lachstürme auslösen. Die neuesten 
Kriegswochenberichte aller Kriegsschauplätze sind wie 
immer aktuell und eine herrliche kolorierte N aturauf­
nahme „Weinlese in Sizilien" ergänzen das Programm. 
Das Programm der Nachmittags-Familienvorstellung 
bringt in reicher Abwechselung ausgezeichnete, für 
Kinder und Jugendliche geeignete Bilder. Es gelangen 
die Kriegsberichte, die Naturaufnahme „Weinlese in 
Sizilien", -ein gutes Drama: „Der Unbekannte", ferner 
die Humoresken: „Babys neue Puppe", „Die Folgen 
einer Zigarre", dann der humoristische Trickfilm 
„Stärker als Sherlock Holmes" und die interessante 
Naturaufnahme: „Schulsport und Turnfest der M ittel­
schüler in Wien" zur Vorführung.

* Schießresultate der Schützenabteilung des M ilitär- 
Veteranenkorps Waidhofen a. d. Hbbs vom 14. Februar 
1915. 11. Kranzl. Abgegebene Schüsse 720. Preise 
erhielten: 1. Tiefschußbest: Herr G e r h a r d t  Franz 
mit 2 Teilern; 2. Tiefschußb öst: Herr K ö g l  Josef mit 
11,5 Teilern. 1. Kreisbest: Herr H a r t m a n n  Anton 
mit 62 Kreise (1. Gruppe): 2. Kreisbest: Herr Josef 
S c h m i d t  mit 71 Kreise (2. Gruppe): 3. Kreisbest: 
Herr B l a m o s  er Fritz mit 85 Kreise (3. Gruppe):
4. Kreisbest: Herr Koch Alois mit 73 Kreise (Jung- 
schütze). Nächstes Kranzl am Sonntag den 21. Februar 
1915 von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends. Gäste 
willkommen.

* Verbot der Malzerzeugung aus Gerste. M it einer 
kürzlich im Reichsgesetzblatte zur Verlautbarung gelang- 
Gerste auf Malz vom 3. Tage nach der Kundmachung, 
ten Ministerialverordnung wird die Verarbeitung von 
also vom 19. Februar an, verboten. Dieses Verbot 
bezweckt, die unbedingt notwendige Verwendung aller 
noch vorhandenen Gerste als Surrogat der Brotfrucht 
sicherzustellen. Mälzer und Bierbrauer haben ihre am 
19. Februar vorhandenen Vorräte an Gerste anzuzeigen 
und dürfen hierüber fortan nur mit Bewilligung der 
politischen Landesbehürde verfügen-. Die Inhaber und 
Verwahrer dieser Gerstenmengen sind für bereit fach­
gemäße Behandlung und Erhaltung verantwortlich. 
Weiter können die politischen Behörden anordnen, daß 
in  Mälzereien und Bierbrauereien Neiurnais auch für 
D ritte gegen eine angemessene, von der Behörde fest­
zusetzende Vergütung zu trocknen ist. Auf Grund dieser 
Beistimmung wird dafür Sorge getragen werden, daß 
der Neumais, der in dieser Jahreszeit wegen seines 
Feuchtigkeitsgehaltes noch nicht wahlfähig ist, künstlich 
getrocknet und sofort zur Mehlbereltung verwendet 
werden kann.

* Waidhofner Wochenmarktsbericht vom 16. Februar 
1915. Die von den Landwirten am heutigen Wochen­
markte zugebrachte Butter und Eier waren gegenüber 
der Vorwoche in größerer Menge angeboten, jedoch 
waren Butterpreise abermals höher gehalten und mußte 
per 1 Kilogramm 3 I\ 20 li gezählt werden. Betreff 
der abermaligen Erhöhung der Butterpreise wurde auf 
die enorme Steigerung der Futterm ittel hingewiesen. 
Frische Eier waren 22 bis 25 Stück für 2 K erhältlich. 
Gemüse wenig Auswahl. Nachdem am Schweinemarkt 
die Zufuhren von Futterschweinen und Ferkeln gegen­
über der Vorwoche in etwas größerer Menge zu 
Markte kamen, auch von auswärts Käufer erschienen 
waren, ging der Handel flott von statten. Verkauft 
wurden Futterschweine je nach Größe von 28 bis 60 K, 
Ferkel je nach Alter von 12 bis 16 K  per -Stück.

* Bei katarrhalischen Asfektionen und influenza­
artigen Erscheinungen leistet Eießhiibler Sauerbrunn 
mit Hz Milch warm genommen vorzügliche Dienste und 
ist derselbe auch als Borb en g u n g sm i tt e l gegen infek­
tiöse Krankheiten bestens zu empfehlen.

Bbbfitz. ( U n f a l  l.) Am Freitag, den 5. Februar, 
ereignete sich im Bauernhöfe Oberreifberg, Gemeinde 
Bbbsitz, ein schwerer Unfall. Der 16 jährige Sohn des 
Besitzers Raimund H a i d e r ,  welcher m it F u tter­
schneiden beschäftigt war, geriet hiebei mit dem rechten 
Arm in die im vollem Gange befindliche Maschine, wo­
durch ihm der Unterarm in drei Stücken weggeschnitten 
wurde. Der Schwerverletzte wurde sogleich ins K ran­
kenhaus nach Wäidhofen a. d. Pbbs überführt, wo ihm 
der Arm abgenommen werben mußte.

A us Umstellen und Umgebung.
Amstetten. ( E i n e  W o l f s j a g d  b e i  31 m st e t - 

t e n.) Am Sonntag, den 14. Februar gab es in Am­
stetten bei leichtgläubigen Leuten nicht geringe Auf­
regung. M an erzählte sich gruselnd, ein großer Kar-
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pathenwolf sei, durch die gegenwärtigen Kämpfe in 
den galizisch-ungarischen Grenzgebirgen verscheucht, über 
die Donau gekommen (!) und treibe in den Wäldern der 
Umgebung Amstettens sein Unwesen. Sin Fuhrwerk 
sei an der Wiener Reichsstrage in der Nähe von Blin- 
denmarkt von dem hungrigen Meister Isegrimm über­
fallen worden usw. Also der Bauernschreck redivivus! 
Manche Leute waren sehr ängstlich, sintemalen man eine 
ausgiebige Dezimierung des Wild- wid Haustierstandes 
in der Zeit der Fleischnot befürchtete. Wie eine E r­
lösung wurde deshalb die Nachricht empfunden, dag es 
einem hiesigen Heger gelungen sei, das gefährliche 
Raubtier zu erlegen. Die Sache hatte auch ihre Rich­
tigkeit: der Wolf verfing sich in einem ausgelegten 
Eisen und der Jäger erlegte ihn sodann. Im  Triumphe 
wurde Meister Isegrimm von zwei M ännern nach der 
Wohnung des Hegers getragen, welche von Scharen von 
Menschen umstanden wurde. Biele besichtigten den er­
legten Wolf und einer der Besucher untersuchte das 
Gebig desselben, wobei dem Manne auffiel, dag der 
Wolf ein recht schwaches Eebig hatte. Auch Frau 
H o f m a n n, die Gattin des im Felde stehenden Hote­
liers Ju liu s  Hofmann, fand sich mit ihrer Schwägerin 
ein, um sich von der schier unglaublichen Erlegung eines 
Karpathenwolfes bei Amftetten zu überzeugen. Kaum 
hatte sie einen Blick auf das Tier geworfen, als sie 
auch schon in demselben ihren abgängigen Wolfshund 
„Hegel“ erkannte, ein gutmütiges, junges Tier, das 
eine Freude der Fam ilie und des Personales war. 
Am sielten hatte aber für einen Tag feine Sensation.

Mauer-Oehling. ( F ü r  u n s e r e  S o l d a t e n . )  
Die hiesige Ortsgruppe des Deutschen Schuloereines 
hat nun abermals die Erträgnisse ihrer Schuloereins- 
türme im Betrage von 59 K für die Zeit vom 6. De­
zember 1914 bis 5. Februar 1915 je zur Hälfte an den 
Zweigverein Amftetten des Roten Kreuzes und an das 
Kriegsfürsorgeamt in Wien abgesendet. Dieser Be­
trag stammt aus folgenden Schulvereinstürmen: Gast­
haus Grogberger in Oehling 2 K, Gasthaus Dllr- 
schmid in Hausmening 8 K, Gasthaus Nagl in Asch- 
bach 10 K und Gasthaus Hüttmeier in M auer 39 K. 
Sammeltürme sind in nachstehenden Gasthäusern auf­
gestellte Nagl in Aschbach, DUrschmid in Hausmening, 
Hüttmeier, Sindhuber in Mauer, Ganglmeier in Neu- 
furt, Krundner in Oed, Geiblinger und Grogenberger 
in Oehling und Zart in Ulmerfeld. Die Ortsgruppen­
leitung richtet an alle, M änner und Frauen, die Bitte, 
bei Besuch obige r Gasthäuser auf die aufgestellten 
Sammeltiirme nicht zu vergessen und ein, wenn auch 
kleines Scherflein für unsere tapferen Soldaten spenden 
zu wollen.

— ( V a t e r l ä n d i s c h e r  A b en d .)  Die hiesige 
Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines veranstaltet 
am Sonntag, den 7. März, um 3 Uhr nachmittags, im 
an a le  des Fabriksgasthvfes Kug in Hausmening ihren 
zweiten „Vaterländischen Abend“, wobei Herr Direktor 
S c h e r b a u m  aus Waidhofen a. d. Ybbs einen hoch­
interessanten L i c h t b i l d e r  v o r  t r a g  ü b e r  d e n  
V e r l a u s  d e s  W e l t k r i e g e s  halten wird. Auch 
finden Klavier-, Violen- und Gesangsvorträge statt. 
Schulkinder von 10 Jahren  aufwärts haben gegen halben 
E intrittspreis Zutritt. I n  Anbetracht des' edlen pa­
triotischen Zweckes wird um recht zahlreichen Besuch 
gebeten. E in tritt 1 K 20 h.

Euratsfeld. ( V i e h m a r k t . )  Am Montag, den
15. Februar fand^der diesjährige Viehmarkt statt. Der 
Auftrieb — 134 Stück — mug als ein guter bezeichnet 
werden. Verkauft wurde sehr rege, die Preise waren 
ziemlich hoch: man zahlte 120 K  per Meterzentner 
Lebendgewicht. Wie hoch sich so ein P a a r  Ochsen stellt, 
kann man daraus ersehen, dag Herr Brandstätter aus 
Liexing für einen einzigen Ochsen 1060 Kronen ein­
nahm.

— ( A s s e n t i e r u n g . )  Bei der am Dienstag, den
16. Februar in Amftetten stattgehabten Assentierung 
wurden 70 Prozent der Stellungspflichtigen als tauglich 
befunden. Aus Euratsfeld wurden von 17 Burschen 
10 behalten. Manchen Wirtschaftsbesiger trifft es dag 
er Sohn und Knecht verliert.

( A u s z e i c h n u n g . )  D e r  R e i c h s v e r e i n  fü r  
B ie n e n z u c h t  i n  W i e n  h a t  in  se iner  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
a m  14. F e b r u a r  H e r r n  H a n s  P  e ch a  c z e k, L e h r e r  und 
W a n d e r l e h r e r  f ü r  B ie n e n z u c h t  in  E u r a t s f e l d ,  e i n ­
s t im m ig  zu se inem  E h r e n m i t g l i e d  e r n a n n t .

A us H aag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( O p f e r  d e s  K r i e g e s .  Ueber 

das rühmenswerte Verhalten des in den'Kämpfen in 
den Karpathen gefallenen Lehrers Franz L o i d  1 von 
Markt Haag, N.-Oe., wird in einem von dem Ober­
leutnant Herrn F. Stadler des Landsturmbataillons 
Nr. 32 an den Oberleutnant i. R. Herrn Georg Malec 
derzeit in Rovereto, gerichteten Feldpostbriefe folgendes 
ausgeführt: „Sehr geehrter Herr Oberleutnant! I n  
Beantwortung Ih re s  heutigen Schreibens gebe ich um- 
gehend Nachricht über den Heldentod Ih re s  Bruders, 
unseres braven Korporals F. Loidl, und bitte Sie, mein 
innigstes Beileid an dem uns ebenfalls sehr berühren­
den Verluste entgegenzunehmen. Korporal Loidl war 
ein sehr braver, pflichttreuer Soldat, der bei feinen 
Offizieren sehr beliebt war. E r hat sich schon am 
27. November beim Gefechte von Wokosztanka durch

schneidige Patrouillengänge ausgezeichnet, ebenso bei 
der heldenmütigen Verteidigung von Toronya. Am 
20. Dezember hatte das Bataillon nordwestlich von 
Oekermezö einen Angriff zu machen, wobei es 21 Tote 
verlor; darunter w ar auch leider unser braver Loidl, 
der einen Kopfschutz bekam und gleich tot war. Am 
22. Dezember eroberten wir dort die russischen Stellun­
gen im Sturm  und wurden die braven Toten des Ge­
fechtes vom 20. Dezember in der Nacht von uns be­
graben. Ehre seinem Andenken, er starb den Helden­
tod fürs Vaterland. Ergebenst F. S tadler, Ober­
leutnant."

A us W euer und Umgebung.
Weyer. ( T o d e s f a l l . )  Am 11. Februar verschied 

in Kupfern bei Weyer an der Enns Herr M atthias 
F o r st e n 1 e ch n e r, Oberbauarbeiter, im 47. Lebens­
jahre. Das Leichenbegängnis fand am Samstag, den 
13. Februar, statt.

— ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n . )  
Am 11. Februar verschied m einem ungarischen Reseroe- 
spitale Ju liu s  H a s e l st e i n e r, Tischler in der hiesigen 
Möbelfabrik. Derselbe war beim 21. In fan terie­
regimente und wurde durch einen Schrapnellschutz schwer 
verletzt und stand im 26. Lebensjahre.

A us Göstliug und Umgebung.
Lunz am See. Fürs Heimatmuseum liefen folgende 

Spenden weiters ein von: Gewerke Herrn Schönauer 
(Eresten) 10 K ; Bezirks-Lehrerverein Scheibbs 10 K ; 
Herrn Dr. Fürth (Langau) 5 K ; Herrn K arl Diem­
berger (Lafsing) 2 K sowie von Herrn Erubmayr 
(Lunz) nutzer dem Mitgliedsbeitrage 2 K. Recht 
herzlichen Dank! Der Ortsgruppe Lunz des Vereines 
„Deutsche Heimat" ist Herr Dr. Robert Fischer aus 
Wien, I., als Mitglied beigetreten.

A us der oberen Gteierrnark.
Wildalpe. (O r t s s ch u 1 r a t.) Unter dem Vor­

sitze des Obmannes Herrn Karl A u e r  hielt der hiesige 
Ortsschulrat am 15. Februak in der Gemeindekanzlei 
eine ordentliche Sitzung ab. Nach Kenntnisnahme der 
M itteilungen und Einläufe ergriff Herr Ortsschulauf- 
seher Forstrat Klement Schneider das Wort, um in 
längerer herzlicher Ansprache den neu ernannten Ober­
lehrer Herrn M atthias B a y e r  zu begrüßen und der 
Freude über die Ernennung Ausdruck zu geben. Letz­
terer dankte hiefür in bewegten Worten und versprach 
stets sein Möglichstes zum Wohle der ihm anvertrauten 
Schuljugend zu tun. Die Jahresrechnung für 1914 
muibe sodann samt den Belegen eingehend geprüft und 
für richtig befunden. Nach derselben betrugen die E in­
nahmen iüö7 K 57 h, die Ausgaoen 69! K 61 1 . fr. 
daß ein tzassarest von 395 K  96 h verbleibt. Dem 
Rechnuugsleger Herrn Fischer Anton wurde die E nt­
lastung und der Dank ausgesprochen. Ein Zinsenbetrag 
aus der Zacho-Stiftung von 83 K 2 li wurde an acht 
bedürftige Schüler zur Anschaffung von Schuhen ver­
teilt. F ür die Oberlehrerswohnung wurde die Ablösung 
der elektrischen Beleuchtungseinleitung von der Witwe 
des verstorbenen Oberlehrers mit 50 K beschlossen.

— ( S c h a d e n f e u e r . )  Ein größeres Schadenfeuer, 
wie es hier feit einer längeren Reihe von Jahren  nicht 
zu verzeichnen war, erschreckte in der Nacht von 17. auf 
den 18. Februar die hiesige Bevölkerung. Um %2 Uhr 
früh bemerkte der die Wasserleitung bewachende Posten 
des Landsturmes, daß Flammen aus dem Dachstuhle 
des dem hiesigen Schmiedemeister Alois M ahriuger 
gehörigen Hammerwerkes schlugen. Nach sofortiger 
Alarmierung trafen in raschester Aufeinanderfolge eine 
Abteilung des Landsturmes, sowie die freiwillige Feuer­
wehr am Bvandplatze ein und begannen die Lösch- 
arbeiten an dem bereits vollständig vom Feuer er­
griffenen Objekte. Dem zielbewußten Eingreifen des 
Herrn Oberleutnants Nikolaus R. v. Rozek im Vereine 
mit dem Feuerwehrkommandanten Herrn Gemeinde­
vorsteher Anton Fischer gelang es zwar nicht mehr 
dem entfesselten Elemente Einhalt zu tun, allein es 
konnte noch ein Teil der Werkzeuge, die Wasserräder 
usw. gerettet werden. Um %6 Uhr früh war der 
Brand, bei dem glücklicherweise infolge Windstille ein 
Weitergreifen ausgeschlossen war, zum größten Teil 
gedämpft, so daß die Mannschaft des Landsturmes und 
der Feuerwehr, welche beide sich in lobenswertester 
Weife an den schwierigen Arbeiten beteiligten, wieder 
einrückten. Am Brandplatze hatte sich auch Herr Forst­
rat Klement Schneider, Gemeinderat Josef Kraft und 
die k. k. Gendarmerie eingefunden. Der Schaden

dürfte sich gegen 4000 K belaufen, der aber nur durch 
einen geringen Versicherungsbetrag gedeckt erscheint. Da 
am Vorabende bis %7 Uhr abends im Hammerwerke 
gearbeitet wurde, dürfte der Brand bei der Esse aus- 
gebrochen sein.

— ( S k i - W e t t f a h r e  n.) Vergangenen Sonn­
tag veranstalteten einige hiesige Sportfreunde ein Ski- 
Abfahrtsrennen auf der beiläufig 900 Meter langen 
Strecke Siebenfee-Säutzenbachbrücke. Als Schiedsrichter 
fungierten die Herren Forstrat Klement Schneider, 
Nikolaus R. v. Rozet und Forstverwalter Bernhard 
R. von Mayer. Hiebei errangen sich Preise die 
Herren: Gendarmeriepostenführer Hoffman, 2 M in. 
58 Sek., 10 K ; Wasserleitungsaufseher Georg Meßner, 
3 Min. 1 Sek., 7 K ; Landsturmfeldwebel Kaufmann 
Oskar Schadet, 3 Min. 41 Sek., 5 K ; Landsturm-korporal 
Förster I .  Hyfel, 3 Min. 54 Sek., 3 K. Bei einem 
darauffolgenden Mannschaftsrennen erzielte Herr 
Landsturmkorporal Lehrer Anton Tax den ersten P reis 
mit 1 K. Die Preisverteilung fand im Gasthaufe des 
Herrn Johann Reiter statt, erfreute sich eines guten 
Besuches und verlief bei heiteren Ansprachen in fröh­
lichster Weise.

Briefkasten der Schristleitung.
Herrn R. in G. S ie haben Recht. Die „?) b b s t  a U  

Z e i t u n g "  fü h lt es in ihrer letzten F o lge  auf einm al fü r notw endig , 
ihren  Z o r n  gegen E ng land  zu unterstreichen W ir freuen u n s , das) 
m ir in dieser B eziehung erzieherisch gew irk t haben, denn es mutz 
festgestellt w erden, datz unbefangene Leser dieses B la tte s  au s  den 
B em erkungen  w ie: „ G o t t  k e n n e  n o c h  b e s s e r  d i e
S c h u l d i g e n  a n  d i e s e m  W e l t k r i e g e  u n d  w i r d  s i e
z u  f i n d e n  wi s s e n ,  o h n e  dat z  m i r  so l a u t  n a c h  s e i n e r  
R a c h e  r u f e n "  den Eindruck bekom m en mutzte, datz die „ P b b s ta l -  
Z eitung" von E n g lan d s  Schuld nicht vollkom m en überzeugt sei, weil 
sie in dem Aufsatze es unterließ, den S chuld tragenden zu nennen, 
es aber nicht unterlassen konnte, uns, die w ir den ©rufe „ G o t t  
s t r a f e  E n g l a n d "  zu Tausenden in alle L änder senden, anzu ­
greifen.

(ßott sei D ank . es g ib t noch christlich-soziale Z eitungen, die sich 
zu dem G rutzw orte „G o tt strafe E ng lan d "  freudig bekennen, wie sie 
a u s  unserem heutigen Leitauffatze ersehen können.

Besser a ls  jede andere A n tw o rt besagt diese Tatsache, datz to i  r  
R e c h t  h a b e n .

Eine w eitere E rw iderung  bedarf der nichtssagende, w ort- und 
phrasenreiche A ufsah der „7 )bbsta l - Z e itung" vom 13. F e b ru a r  d. 3 .  
nicht. H iem it ist diese A ngelegenheit fü r u n s  erledigt.
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Darf also auch fctir Oesterreicher nicht wünschen, beten,
hoffen: „Sott strafe England!"? Und kann es einen
S inn haben, die Meinung auch nur anzudeuten, wir 
hätten nicht dasselbe Interesse an dem Siege gegen 
England wie das Deutsche Reich? I n  dem kürzlich 
vom österreichisch-ungarischen Minister um des Aeußern 
veröffentlichten „Rotbuche" steht in der Einleitung, die 
einen lleberblick über die europäische Politik vor dem 
Kriege bietet, im  B u n d e  m i t  d e r  S e l b s t s u c h t  
G r o ß b r i t a n n i e n s  und der Revanchebegierde der 
französischen Republik habe die Petersburger Re­
gierung kein M ittel verschmäht, um der Tripelentente 
die Vorherrschaft in Europa zu sichern und sich selbst
freie Bahn für ihre kühnsten P läne zu schaffen. Und
kann es in Wirklichkeit für England «ine andere trei­
bende Kraft geben als die erbärmlichste Sehnsucht eines 
von der unersättlichsten Raffgier erfüllten Handels­
volkes, das sein Weltschmarotzerdasein d u rc h  d i e A r- 
b e i t des deutschen Volkes bedroht steht? Wieder ist 
es ein k l e r i k a l e s  B latt, das den Kern der ganzen 
Frage bloßlegte. 'Die im „Boten" bereits erwähnten 
„Neuen Tiroler Stimmen" schrieben am 12. Septem­
ber 1914:

„Während der Napolrömischen Zeit hatte England 
seine Alleinherrschaft zur See befestigt und ausge­
baut und hatte auf dem Wiener Kongreß eine still- 
schweigende Bestätigung derselben erhalten. I n  der 
Folgezeit nahm die Weltherrschaft Englands infolge 
einer ebenso geschickten als skrupellosen Politik und 
infolge der fortdauernden Uneinigkeit der Festlände­
rn ächte erst recht den glänzendsten Aufschwung. Es 
dauerte fälst ein Jahrhundert, bis die großen Ideen 
Napoleons Über die Befreiung der Welt vom eng­
lischen Flottendruck und Über die anzustrebende S oli­
darität aller Festlandmächte gegen die englische An­
maßung einer Alleinherrschaft zur 'See wieder einen 
gekrönten Vertreter fanden. Dieser Vertreter ist in 
Kaiser Wilhelm II. erstanden. D araus erklärt sich 
die heillöse Angst der Engländer vor Kaiser Wilhelm 
und der Machtvoll aufstrebenden deutschen Flotte. 
Mttdem gleichen Hasse und mit der gleichen Kon­
sequenz, womit die Engländer gegen Napoleon 1. ge­
arbeitet haben, setzten sie alle Hebel in Bewegung, 
um das Werk Wilhelm II. zu vernichten. Ganz so 
wie damals hüten sich die Engländer, die eigent 
lichen Beweggründe ihrer Gegnerschaft zum Deutschen 
Reiche und seinem Kaiser offenkundig werden zu 
lassen. Wie damals, so versteckt England auch heute 
seinen Krämeregoismus hinter blendende Phrasen. 
M an müsse, so heißt es, die Freiheit und Selbständig­
keit Frankreichs beschützen, man müsse der fort­
währenden Vergewaltigung der schwachem Staaten  
durch den preußisch-deutschen M ilitärstaat eüblich 
ein Ende setzen, das bisherige Gleichgewicht dürfe 
nicht zugunsten des Deutschen Reiches verschoben 
werden usw. usw. M it solchen und ähnlichen schönen 
Redensarten, welche lebhaft an die Methode er­
innern, mit welcher England Napoleon I. bekämpft 
hat, bewerkstelligte England die Einkreisung Deutsch­
lands, und wäre nicht das deutsche Schwert so scharf 
und so wuchtig, der teuflische P lan , welchen Neid und 
Egoismus .ersonnen hatten, wäre vollständig ge­
lungen."
Und ein anderes k l e r i k a l e s  B latt, das „Grazer 

Volksblatt", schrieb am 15. Oktober 1914, nach der E in­
nahme Antwerpens durch die deutschen Truppen' 

..Heute sieht man bereits klar, daß Anfang und 
Ende der englischen Politik nichts anderes war, als 
Deutschland zu isolieren und zu zertrümmern, um sich 
einen .gefährlichen Nebenbuhler auf wirtschaftlichem 
Gebiete vom Halse zu schaffen. Diese Politik hat zu 
dem großen Volkerringen geführt, in dessen M itte 
wir heute stehen. Der serbische Zwischenfall war 
nur der zufällige Anlaß, der Weltkrieg war nicht 
mehr zu vermeiden. I n  einem Jah re  hätte er die 
M ild e  nur besser gerüstet gefunden. Der Krieg hat 
nur den -chleier von den Dingen heruntergerissen, 
die für uns unklar oder fremd waren. Heute wissen 
wrr, daß der europäische Friede nur dann für eine 
lange Zeit wieder zurückerobert werden kann wenn 
an der Themse dem Traume von der Schwächung 
Deutschlands endgültig entsagt wird. Die rauhe 
Wirklichkeit, die Eroberung Belgiens wird die Ge­
burtshelferin einer neuen Zeit sein. Die Engländer 
müssen ,rch daran gewöhnen, Deutschland als Nach­
bar am K anal zu besitzen, erst dann wird das diplo- 
matijche Intrigenspiel, die öffentliche Brunnenver- 
glftung, die zu diesem Kriege geführt hat, ein Ende 
haben. Antwerpen bleibt daher die Pistole die sich 
richtet “m ^ rm äch tig es  und kriegslüsternes England

Das sind doch auch für die gewissen Leute hinreichende 
-Zeugnis,« dafür, daß England nur aus Selbstsucht an 
dem Kriege teilnimmt, zu dem es aus Selbstsucht und 
Neid getrieben. Ohn« Einvernehmen mit England, das 
die Aufgabe übernommen hatte, das uns verbündete 
Deutschland „auszuhungern", hätte es Rußland nie ge-

R S " ,
>' . ^  i w  2B e t  f >E nig l a n b s, b i t  W  i x t  u n er 
I e t m e r w e l t u m s p a n n e n d e n ,  a l l e s  k o r - 
r u  mp i e . r  e n d e n  G e l d  m ach t, die z. B. auch die 
Vereinigten S taaten  von Nordamerika dazu bewegt

unseren Feinden den Kriegsbedarf zu liefern, den sie 
aus Eigenem nicht mehr aufbringen könnten. Ohne 
England wäre Deutschland längst mit Frankreich fertig 
und wir gemeinsam mit unserem Verbündeten auch mit 
Rußland. Und wir fallen nicht rufen, beten, wünschen: 
„Sott strafe dieses England!"? W ir sollen dieses Wort 
nicht in alle Welt verbreiten helfen, das, in den 
Schützengräben unserer deutschen Brüder im Kampfe 
und im Angesichte des Todes gebildet, auch der Aus­
druck einer r e l i g i ö s e n  Empfindung ist, die in S o tt 
den Richter über die Völker anruft?

Der St. Pöltner Landsturm.
Von Oberleutnant i. d. Evid. Franz Bä t s c h .

Als in der ersten Oktoberwoche die Russen sich ihre 
furchtbare Niederlage vor Przemysl holten, stand in 
einer der Berteidigungsgruppen auch der S t. Pöltner 
Landsturm (Regiment Nr. 21), der den Russen die 
fürchterlichsten Verluste zufügte, ohne daß es den mit 
llebermacht und wahrer Verzweiflung geführten An­
griffen der Russen gelungen wäre, auch nur einen 
M ann dieses gänzlich neugebildeten Regiments, das sich 
mit Ruhm bedeckt hat, zum Weichen zu bringen. Ober­
leutnant Franz Vöt s ch,  der Kommandant einer klei­
neren Verteidigungsgruppe war, mußte im verheerenden 
Feuer der schwersten russischen Artillerie seine M ann­
schaft in der prächtigsten Stimmung zu erhalten und 
immer wieder wußte er durch neuen Erfolg der Sieges- 
freude einen Triumph über alle Tddesschrecke zu ver­
schaffen. Am siebenten war ein Angriff der Russen auf 
Rozubovice besonders gefährlich: mit überlegenen
Kräften geführt und von mörderischem Feuer des schwe­
ren Geschützes vorgearbeitet, trieb der Vorstoß der 
Russen bis nahe an die österreichische Stellung heran. 
Oberleutnant Vötsch hatte das Feuer seiner Mannschaft 
zurückgehalten und nur sparsam, ganz sparsam ver­
wendet, solange nicht Aussicht äuf sicheren Erfolg war. 
Als aber die Russen in den Bereich der nahen Schuß- 
distanzen gekommen waren, ließ er dem ungestümen 
Willen seiner Mannschaft die Zügel schießen, und unter 
dem verheerenden Schnellfeuer der S t. Pöltner stockte 
erst die ganze ungeheure Flutwelle, stand, trotzte 
noch eine Weile dem Verderben und wallte dann in 
regelloser Flucht zurück. So nahe hatte Vötsch die 
Russen herankommen lassen, daß er selber dreißig 
M ann vor seiner Stellung anrufen konnte: „Wenn 
ihr Euch nicht ergebt, werdet I h r  einfach nieder­
gemäht!" Und die Russen, die sich noch Sekunden zuvor 
in wildem Jubel schon Sieger geglaubt hatten, hoben 
die Hände.

Das Vorfeld bot einen unbeschreiblichen Anblick voll 
Jammer und Todesnot! Die schwere russische Ar­
tillerie arbeitete immer noch m it ihren 21 Zentimeter- 
Ekrasitbomben wütend in die österreichischen Stellungen 
hinein und da die Russen so nahe herangekommen 
waren, lagen ihre Verwundeten nunmehr hilflos im 
Feuer der eigenen Geschosse und schrien vor Schmerzen 
und Todesangst zu Gott und den Menschen um E r­
barmen. Jeder Versuch, in dies Feld voll Elend und 
Tod hinausbrechen zu wollen, schien Wahnsinn, denn 
die russischen Geschosse machten da draußen fürchterliche 
Arbeit.

Aber auch hier erwies sich das Herz unserer Soldaten 
stärker als der Tod. Das Wehgeschrei der Russen ging 
den tapferen M ännern, die eben noch in die starrenden 
Bajonettreihen geblickt hatten, die ihre Leiber zer­
fleischen sollten, durch Mark und Bein. Oberleutnant 
Vötsch sprang auf, mit ihm eine Schar Braver und 
rannte in den feindlichen Geschoßhagel hinein, der sich 
einen Augenblick zu verdichten und verstärken schien, 
weil die Russen einen Gegenstoß mutmaßten. Als sie 
aber sahen, wie der Oberleutnant und seine Leute bei 
den HilsefleheNden niederknieten, sie stützten, labten, 
verbanden und sänftlich aus der gefährdeten Zone in die 
eigenen Stellungen zu tragen begannen, da verstummte 
das Donnern der schweren Geschütze und das Raffeln der 
Maschdnenengewehre wie mit einem Schlage. Eine 
erst unheimlich wirkende, klare Ruhe lag plötzlich über 
dem weiten Felde. Aus den Deckungen kamen nun 
immer mehr von den Landstürmern und halfen und 
linderten, wo es möglich war, Rot und Schmerzen.

Freund und Feind sahen in stiller Ergriffenheit auf 
das tätige M itleid dieser Braven und für eine ganze 
Weile mar Gottesfriede über einer der schrecklichsten 
S tä tten  der russischen Niederlage.

Es ist dieses Beispiel nur ein einziges ans vielen, 
wie sich die S t. Pöltner hielten: M änner von Eisen 
mit Herzen aus Gold! I n  einem einzigen Gefecht 
holten sich ü b e r  zwanzig Offiziere Auszeichnungen, 
von der Mannschaft gar nicht zu reden — denn das 
Landsturmregiment 21 ist eines der fchönstdekorierten 
von allen.

Eingesendet.

Schut-imarke. Viele Frauen, 
viele Ansichten!
A b er  ü b e r z e u g t  s i nd a l l e  da v o n ,  

Imperial - Feigenkaffee  
mit der Krone i s t  die  
W ü r z e  d e s  w e l t b e r ü h m t e n  

Wi e n e r  K a f f e e s .  
S c h u t z m a r k e  „ K r o n e “ b e a c h t e n .
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----- Tafelwasser u. Heilquelle
gegen die Leiden d e r AHimungSOrgane, 
e n s  u.der B la s e  ärztlich bestens empfohlen

Niederlagen für Waidhofen und Umgebung oei den Herren Moriz Paul, Apotheke 
und Viktor Pospischill, Kaufmann, für Göstling bei Frau Veronika W agner 
Sodawasser-Erzeugerin, für Amstetten und Umgebung bei Herrn Anton Trimmel 

Kaufmann in Amstetten.

Vermischtes.
England schrickt auch vor Meuchelmord nicht zurück.
Die „Neue Freie Presse" veröffentlicht einen aufsehen­

erregenden Brief S ir  Roger Casements an S ir  Edward 
Grey, in dem Cafement mit allen Einzelheiten nach­
weist, wie der englische Gesandte in Christiania ver­
suchte, S ir  Roger Cafement durch verbrecherische M ittel 
in feine Gewalt zu bringen. Casement hatte sich im 
Oktober von Amerika nach Europa begeben, nachdem 
er vorher in einer Erklärung an seine irischen Lands­
leute den Standpunkt vertreten hatte, daß die I re n  
nicht gegen Deutschland die Waffen ergreifen dürfen. 
Als er am 29. Oktober in Christiania eingetroffen war, 
suchte die dortige englische Gesandtschaft sofort einee An­
knüpfung mit seinem Diener, dem Norweger Adler 
Christensen. Der englische Gesandte hatte mit Chri­
stensen in der englischen Gesandtschaft eine Anzahl 
Unterredungen, in denen er ihn zu bestimmen suchte, 
zur Beiseiteschaffung Casements behilflich zu sein. Der 
englische Gesandte versprach dem Diener Casements 
„auf Ehrenwort" 5000 Pfund, wenn es gelänge, seinen 
Herrn in die Hände der englischen Behörde zu spielen. 
Sollte Cafement bei dieser gewaltsamen Entführung 
etwas zustoßen oder er sonst zu Schäden kommen, so 
würde der Gesandte dafür sorgen, daß die Nachforschun­
gen niedergeschlagen würden und die Entführer straf­
frei ausgingen. Der Gesandte forderte Ehristensen 
weiter auf, die Korrespondenz Casements zu entwenden 
und ihm auszuliefern. Im  Einverständnis mit Case­
ment führte Ehristensen die Verhandlungen mit dem 
englischen Gesandten weiter, nachdem Casement sich 
aus Christiania in Sicherheit gebracht hatte. Das Ziel 
blieb, Casement aus dem Wege zu räumen. Der eng­
lische Gesandte händigte Ehristensen sogar einen 
Schlüssel zur Hinterpforte der Gesandtschaft ein, damit 
er jederzeit unbemerkt das Haus betreten könne. Er 
übergab ihm mehrmals Geldbeträge und stellte ihm 
schließlich am 3. Ja n u a r eine förmliche, ordnungsgemäß 
von ihm unterschriebene Zusicherung im Namen der 
britischen Regierung aus, in der er ihm Belohnung und 
Straffreiheit für die Begehung des geplanten Ver­
brechens verspricht.

Dieser Brief lautet in der Uebevsetzung:
Englische Gesandtschaft, Christiania (Norwegen). 
Im  Namen der britischen Regierung verspreche ich 

folgendes: Falls auf.G rund von Mitteilungen, die 
Adler Ehristensen macht, S ir  Roger Casement mit 
öder ohne feine Geführten in meine Hände geliefert 
wird, soll der genannte Adler Christensen von der 
britischen Regierung die Summe von 5000 Pfund 
S terling erhalten, zahlbar nach seinem Wunsch. Adler 
Ehristensen soll außerdem persönliche Straffreiheit 
genießen und auf Wunsch freie Ueberfahrt nach den 
Vereinigten S taaten  erhalten.

Seiner britischen Majestät Gesandter.
M. d e C. P  i n d l a p,

Dieses ist im wesentlichen der seltsame In h a lt der 
M itteilungen S ir  Roger Casements an S ir Edward 
Grey.
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Entweder sich rühren oder schweigen und zahlen!
Auch jetzt wieder bewährt sich der Einslus; des Zucker- 

kwrtelles auf den größten Teil der großen Presse: dieser 
schweigt über die Bewucherung der Massen durch die 
Zuckerkartelliften. Die „Bohemia", die „Deutsche 
Presse", das „Deutsche Agrarblatt" urtb die Grazer 
„Tagespost" sowie einige kleinere B lätter, das ist alles, 
was es wagt, gegen die mächtige Zuckersippe aufzu­
treten. I n  der Grazer „Tagespost" schrieb neuerdings 
Abg. S t  e i n w e n d e t  über die letzte Sitzung der 
Herren vom Zuckerkartelle: Herabgesetzt sind die Preise 
allerdings nicht worden, denn man wird doch nicht aus 
einen Extraprofit verzichten, der, wenn die Preise em 
Fahr lang anhalten, bei einem Konsums der Monar- 
che von sechs Millionen Meterzentner mehr als 25 M il­
lionen Kronen beträgt und den Gewinn auf das dop­
pelte des normalen steigert. Aber die Herren haben 
gnädigst geruht, die bildende Erklärung abzugeben, 
daß sie auf die Dauer des Krieges von einer weiteren 
Preiserhöhung absehen.

W ir sind aber nun einmal so unbescheiden, uns mit 
dieser Erklärung durchaus nicht zufrieden zu geben, 
wir verlangen vielmehr, daß die Preise auf den S tand 
vom Ende Ju li  herabgesetzt werden, und wir erwarten, 
daß die Handelskammern und die sonstigen wirtschaft­
lichen Korporationen sich mit aller Energie für diese 
Forderung einsetzen. Es ist ja richtig, daß die Herren 
vom Zuckerkartell über einen sehr großen Einfluß ver­
fügen, aber schließlich bedeuten die Millionen von 
Hauswirtschaften, die in Kontribution gesetzt werden, 
immerhin auch etwas. Wird doch auch der Krieg von 
M illionen geführt, und nicht von ein paar Dutzenden 
von noch so raffinierten Raffineuren. Der Regierung 
aber steht eine ganze Reihe von Handhaben zur P e r­
fügung, um die großen Herren klein zu machen. Sie 
kann erstens auf Grund einer schon vor einem halben 
Fahr erlassenen kaiserlichen Verordnung die Preise 
herabsetzen; sie kann zweitens den Zoll um den Betrag 
der Preiserhöhung ermäßigen und dadurch den Zucker- 
preis drücken; und sie kann drittens den Export in die 
Schweiz entweder direkt verbieten, weil die exportierte 
W are den Franzosen geliefert werden kann, oder sie 
kann diesem Exporte keine Waggons zur Verfügung 
stellen, die ja ohnehin anderswo dringend gebraucht 
werden. Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg, und hier 
sind ihrer sogar drei. Der Bevölkerung aber sagen wir; 
entweder sich rühren oder schweigen und zahlen!

Bei dieser Gelegenheit auch ein W ort über die Eisen- 
preise! Das Eisenkartell hat. nachdem es ihm gelungen 
ist, das städtische Werk von Rokyzan mürbe zu machen, 
den P reis des Stabeisens je nach dem Bezugsorte um 
1 bis 3 1 /2  Kronen pro Meterzentner erhöht, der Be­
völkerung eine Kriegssteuer von Millionen auferlegt 
und Taufenden von Betrieben die Existenz erschwert. 
W as vom Zucker gilt, gilt auch vom Eisen, und vom 
Eisen vielleicht noch mehr wegen der M ilitärlieferungen. 
W ir verzichten daher heute auf weitere Ausführungen 
und wollen warten, was geschehen wird; nur die eine 
Schlußbemerkung wollen wir noch machen, daß nicht ein­
mal ein normaler Esel sich ohne Widerstreben die Haut 
über die Ohren ziehen läßt."

Bombenanschlag während eines B alles.
I n  S o f i a  hat sich am Sonnabend nachts, während 

eines Ballfestes ein Bombenanschlag ereignet, bei dem 
Gwrdeoberleutnant Bobjad jew, ein Sohn des früheren 
Kriegsministers, und eine Tochter des Kriegsministers 
Fitfchew getötet wurden. Mehr oder weniger schwer 
wurden ungefähr zehn Personen verwundet, darunter 
F rau Prowadaliew, eine nahe Verwandte von Rado- 
slawow, ferner die Tochter und der Schwiegersohn Fit- 
schews, der Deputierte Bratalow. Vom Täter fehlt 
jede Spur. Uebereinstimmenden Mitteilungen zufolge 
hält man es in Sofia für zweifellos, daß ein politischer 
Anschlag vorliegt.

Feldpostbriefe.
Ten „Leipziger Neuesten Nachrichten" entnehmen 

wir folgende zwei Feldpostbriefe deutscher Soldaten;
Nur keine Gefühlsduselei.

M ir erhalten den folgenden Brief eines Leipzigers 
aus der Front, aus dem hervorgeht, wie leicht Beun­
ruhigungen bei unseren Feldgrauen hervorgerufen wer­
den durch unbedachtsame Aeußerungen. I n  diesem Falle 
ist in dem Briefe an den Feldsoldaten gesagt worden, 
in Leipzig sei der Gruß „Gott strafe England" verboten, 
w as niemandem eingefallen ist und auch nie der Fall 
sein wird. Der Brief tautet im übrigen folgender­
maßen;

Im  Schützengraben vor Ppern, 30. 1. 1915.
Geehrte Redaktion!

Vor mir liegt I h r  Leitartikel vom 16. Ja n u a r  1915 
betreffend „England". Es wurde mir bereits mitge­
teilt, daß in Leipzig der Gruß „Gott strafe England" 
verboten sei. W ir haben hierfür im Felde nur eine 
Bezeichnung, „alte deutsche Gefühlsduselei!" Wer, wie 
wir mit diesen Söldnern gekämpft hat, wer gesehen 
hat, wie furchtbar die Wunden sind, die die heimtücki 
schen Geschosse (Dum-Dumj dieser Lohnsoldaten ver­
ursachen und wer selbst geblutet und gelitten hat, durch 
dieses hündische Volk aus feiger Jnfelsicherheit, der 
weiß, was die Worte sind, was sie enthalten und nie 
und nimmer lassen wir uns den Gruß nehmen; „Gott

strafe England!". J a ,  wenn es einen gerechten Gott 
gibt, der Gott, an V n  wir felsenfest glauben, so wird 
eis geben, daß wir zum Lohn für alle die furchtbaren 
Strapazen und Gefahren Englands Boden betreten 
und das Land des Verrates, dem Land, das all das 
große Weh über unser Vaterland brachte, fühlen lassen 
können, was es heißt, Deutschland an  seinem Heiligsten
— der Freiheit — zu rühren. W ir haben alle Heimweh 
nach Weib und Kind, nach der lieben deutschen Heimat
— aber erst „England zu Boden". Besonders uns 
245 ern kann man den Haß auf England nicht verdenken. 
„Becelaere" werden wir nie vergessen. „Gott strafe 
England!"

I h r  ergebener
Ot t e r n .

Das angebundene Maschinengewehr.
Bon dem Wagemut der Unseren erzählt folgender 

Brief ein Beispiel:
dn. . . . Es waren wieder zwei schlimme Tage. W ir 

sind in eine neue Stellung gekommen und kannten den 
Weg über die Felder, die ganz aufgeweicht sind, noch 
nicht recht. Denn wir können nur des Nachts ablösen. 
W ir mußten mit zwei Gruppen, das sind 16 M ann, 
ein Maschinengewehr schützen und bewachen. Denn die 
Engländer sind sehr scharf auf unsere Geschütze. Am
11. Ja n u a r  hat unsere 1. Kompanie den Engländern 
wieder einen tollen Streich gespielt. Es sollten sich 
ein Unteroffizier und zwei Mwnn freiwillig melden 
und die Stellung der feindlichen Maschinengewehre 
auskundschaften. Es waren erprobte Mannschaften. 
S ie  nahmen ein langes Seil mit. Nach %  Stunden 
kamen sie auf einmal wieder angeschlichen auf allen 
Vieren, gaben uns das eine Ende des Seils in die 
Hand und sprangen über unsere Deckung in den Schützen­
graben. Zwanzig Hände ergriffen das Seil und mit 
unwiderstehlicher Gewalt mußten wir ziehen. Die 
Drei hatten das feindliche Maschinengewehr angebunden 
und die Engländer damit angeführt. Er dauerte auch 
gar nicht lange, erhielten wir Feuer, das gar nicht 
mehr schön war.

Arme Oesterreicher!
W ir haben es bisher gar nicht gewußt, was für ein 

seltsames, wildes Volk wir sind, nun erfahren wir es 
endlich. Das vortreffliche brasilianische „Journa l de 
Alagoas" in Macecio büingt nämlich in seiner Nummer 
182 eine so erschöpfende Beschreibung über uns, daß 
wir uns nicht versagen können, einiges daraus hier 
wiederzugeben, um so mehr, als dem Aufsatz die viel­
versprechenden Worte vorgesetzt sind: „Der Krieg". — 
„Wichtige Inform ationen über die kriegführenden 
Länder." Diese wunderbaren Inform ationen lauten 
nun in getreuer Uebersetzung:

„Das Zentrum Oesterreichs, das zum erstenmal im 
Jah re  1862 durch M ar Donald S tu a rt durchquert 
werden konnte, ist im allgemeinen noch eine unerforschte 
Gegend. Die Eingeborenen kennen den weißenMenscheu 
gar nicht; in ihren S itten erinnern sie vielfach an die 
europäische Steinzeit. Sie sind noch vollkommen wild

Feldpost-Karten
für Wieberoerkäufer sind zu haben in der

Druckerei W aidhofen a. ö. A bbs.

und erfreuen sich eines sehr langen Lebens. Ih re  Nah­
rung besteht in der Hauptsache aus Walidfrüchten und 
ihr Leben besteht in stetem Kampfe mit den merkwür­
digen Känguruhs. Sonst verbringen sie die ganze Zeit 
im Nichtstun. Die Weiber und Kinder befassen sich 
damit, um das Lager herum auf Eidechsen, Ratten, 
Frösche und Schlangen zu jagen, die alle als Leckerbissen 
geschätzt werden. 1 Im  W ald suchen sie Kräuter und 
eine bestimmte G rasart, die zwischen Steinen zerquetscht 
wird und unserm S ala t ähnlich sein soll. Ab und zu 
unterbricht ein Trupp Känguruhs dieses faule und 
höchst primitive Leben. Die Eintönigkeit des Lager­
lebens wird hie und da durch die seltsame Zeremonie 
der Einführung der Jünglinge des Stammes in die 
religiösen Zeremonien unterbrochen. Da werden Feste 
veranstaltet und große Spaziergänge unternommen. 
Ueberaus interessant sind ihre wilden Kriegstänze, zu 
welchem Zweck sie ihre nackten Körper scheußlich be­
malen."

Kein Zweifel, dem hochgeehrten Redakteur des ehren­
werten „Journal de Alagvas" ist ein kleines M alheur 
passiert: er hat in seinem Redaktionslexikon „Austria" 
mit „Australia" verwechselt.

Die Schulbildung im deutschen Heere.
Die Leistungsfähigkeit der Truppen im modernen 

Kriege hängt bis zu einem gewissen Grade auch von 
dem 'Niveau der intellektuellen Bildung eines Volkes 
ab. S ie  ist nicht ausschlaggebend, aber sie ist ein sehr 
wichtiges Hilfsmittel, um der Tüchtigkeit auf raschestem 
Wege Geltung zu verschaffen. Je  allg ein euer und inten­
siver die i n t e l l e k t u e l l e  B i l d u n g  eines Volkes 
ist, desto potenzierter kommen seine Anlagen zur Gel­
tung. Daß das intellektuelle Niveau des deutschen 
Volkes im Durchschnitt gemessen höher steht, als das 
seiner vereinten Gegner, darf wohl ohne Uebertreibung 
behauptet werden. Statistisch haben wir leider nur 
ein ziemlich bescheidenes Merkmal, das uns einen ge­
wissen Erfolg der Schulbildung erkennen läßt. Aber 
es genügt immerhin, um wenigstens zu zeigen, wie der 
Mangel an Schulbildung im Laufe der letzten J a h r ­
zehnte immer weiter zurückgegangen ist. Bei der Re- 
krutenvinstellung werden nämlich durch eine Prüfung 
die Mannschaft ermittelt, welche in keiner Sprache ge­
nügend lesen öder ihren Vor- und Familiennamen 
nicht leserlich schreiben können. Wenn man die Ergeb­
nisse dieser Prüfung für einige Jahrzehnte zurück ver­
folgt, dann erhält man folgende Ergebnisse:

d a h r Eingestellte d a ru n te r ohne S chulb ildung
M annschaften absolut in P ro z .

1875 139.855 3311 2,37
1880 151.187 2406 1,59
1885 152.943 1657 1,08
1890 193.361 1038 0,54
1895 250.712 376 0,15
1900 267 859 189 0,07
1905 261.032 118 0,05
1910 291.837 136 0,05
1913 365.844 147 . 0,04

Die Zahl der Rekruten ohne- Schulbildung ist dem­
nach von 237 auf 10.000 Mannschaften im Jah re  1875 
bis auf 4 auf je 10.000 im Jahre 1913 zurückgegangen. 
Die Zahl der Personen im deutschen Volke, die weder 
lesen noch schreiben können, ist danach sehr minimal; sie 
wäre aber noch geringer, wenn die im Ausland Gebo­
renen, die ohne Schulbildung sind, unberücksichtigt blie­
ben. So bestanden z. B. 1913 47 Rekruten,.die in R uß­
land geboren waren, die Prüfung nicht. Gerade in

I n n i g e n  D a n k  sagen w i r  w ie  auch im  N a m e n  der V e r w a n d t e n  A llen ,  
die unserem lieben G a t t e n  u n d  V a te r ,  H e r rn

Julius Färber
d a s  ehrende G ele i te  zum  G r a b e  gaben  u n d  für  die schönen B lu m e n s p en d en .

I n s b e s o n d e r e  d a n k e n  w i r  dem löbl.  G e m e in d e ra t ,  dem G ew erbevere in ,  
D e te ran e n v e re in ,  der B ü rg e r g a rd e ,  F e u e r w e h r ,  dem Schutzengelvere in ,  dem 
k. u. k. M i l i t ä r  u n d  der geehrten B eam tenschaf t  fü r  die T e i l n a h m e  a m  Leichen­
begängnisse. Ebenso  dem H oc h w .  H e r rn  K o o p e ra to r  K ä s tn e r  für den schönen Nachruf .

W a ib h o fe n  a . 6. A b b s , im  F e b r u a r  1915.

Familie Färber.
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Len Armeekorps, in  denen die Zahl der Rekruten dH ne 
Schulbildung noch relativ hoch erscheint, stammen sehr 
viele Rekruten aus Rußland, so z. 93. im zwanzigsten 
mit 20 Analphabeten, van denen acht in Rußland ge­
boren sind, im siebzehnten mit 16, von denen 13 aus 
Rußland stammen, im zweiten mit 13, davon 7 aus 
Rußland, und im fünften mit 12, davon wieder 7 aus 
Rußland. Einen besonderen Grad der intellektuellen 
Ausbildung weisen die Einjahrig-Freiwilligen auf, die 
im Jahre 1913 22.052 betrugen. Auch ihre Zahl ist 
im Laufe der Jah re  sichtlich gestiegen, wiewohl genaue 
statistische Bergleiche hierfür nicht vorlegen. F ür das 
Ja h r 1912 betrug t'.e Zahl 18.240. Daß die Zahl der 
sogenannten Analphabeten im feindlichen Auslande 
viel größer ist als bei uns, das zeigen gewisse Vergleiche 
aus früheren Jahren. Sv konnten von je 100 ehe 
schließenden M ännern etwa M itte der neunziger Jahre 
den Heiratsvertrag nicht unterschreiben in Preußen 
0,70, in England 5,10, in I rla n d  18,00, in Frankreich 
7,38. Auch in Belgien ist die Zahl der des Schreibens 
und Lesens unkundigen Personen relativ noch sehr groß. 
I n  Rußland freilich ist der M angel an intellektueller 
Ausbildung fast am allergrößten. Bon je 10.000 Aus 
gehobenen konnten 1875 7877, 1885 7342 und 1895 
6110 weder lesen noch schreiben. Wenn auch seit 1895

der Prozentsatz von 61 Prozent weiter zurückgegangen 
'ist, so wird inan doch annehmen können, daß fast noch 
die Hälfte des russischen Heeres aus Analphabeten be­
steht. Vielleicht noch höher ist der Prozentsatz in S er­
bien, wo 1881 von den Retruten 79,31 Prozent nicht 
lösen und schreiben konnten und wo 1890 von der über 
sieben Jahre alten Bevölkerung noch 85,8 Prozent An­
alphabeten waren.

D as Land des Telephons.
Unter den Dingen, die dem Europäer auf Reisen 

durch die Bereinigten S taaten  am meisten Eindruck 
machen, befindet sich die ungeheure Verbreitung des 
Telephons und die Vorzüglichkeit des Fernsprechdienstes. 
Gegenwärtig gibt es in den Vereinigten S taaten, wie 
das „Mc. Glu re’s Magazine" berichtet, zehn Millionen 
Telephonapparate. Um die Bedeutung dieser Ziffer 
zu erkennen, muß man sich klar machen, daß es in der 
ganzen übrigen W elt nur 4,000.000 Fernsprecher gibt, 
Die S tadt Rew-Pork hat allein mehr Fernsprecher als 
6 europäische Länder, Oesterreich-Ungarn, Ita lien , Bel­
gien, Norwegen, Dänemark und Holland zusammen. 
I n  der S tadt Philadelphia mit ihren 1,5 Millionen 
Einwohnern gibt es mehr Fernsprecher a ls  in dem gan­
zen russischen Reiche, in Boston mehr wie in ganz Oester­

reich-Ungarn, in Los Angeles mehr wie in Holland, in 
Kansas City mehr wie in Belgien. I n  manchen New- 
Porker Eeschäftspalästen findet man eine größere Zahl 
Fernsprechapparate als in ganz Griechenland -öder ganz 
Bulgarien. Der weitgehende Gebrauch des Fernsprechers 
hat in den Amerikanern geradezu etwas wie einen 
„sechsten Sinn" entwickelt; er hat alle anderen Verkehrs­
mittel überflügelt. Der Fernsprecher kommt an Orte, 
zu denen der übrige Postdienst nicht gelangt; die Brief- 
beförderung erstreckt sich auf 58.000 bewohnte S tätten , 
das Telephonnetz umfaßt 70.000. Diese Entwicklung 
ist für das Handelsleben der Vereinigten S taa ten  von 
ungeheurer Bedeutung gewesen; der Fernsprecher ersetzt 
den Briefverkehr unter Kaufleuten immer mehr. Einige 
M inuten Unterhaltung im Fernsprecher bringen den 
Amerikaner weiter als ein langer Briefwechsel, der sich 
Uber Tage erstreckt. I n  wenigen M inuten werden große 
Geschäfte auch zwischen Bewohnern verschiedener Städte 
abgeschlossen, für die früher eine Reise oder Entsendung 
eines Reisenden notwendig war. Als man dem be­
rühmten Elfenkönig M erimann sagte; „Sie sind ja ein 
Sklave des Telephons!" erwiderte er; „Richt im gering­
sten, das Telephon ist mein Sklave." M it einem 
Ferngespräch hat Merimann einmal den Zusammen­
bruch der Erie-Eisenbahngesellschaft verhütet.

Riesen- 
Bursunder-RunKeln.
D e r  berühm te ,  unübertroffene, seit 8 0  I a h t e n  

eingeführte  Kühn - Sam en.

R ies ig  Erträgnisse.
E in ze ln e  P a k e t e  a  12 5  G r a m m  70 Heller.
W ie d e rv e rk a u fe t  u n d  größere A b n e h m e r  

hab e n  R a b a t t .

Alle Gem üse-Sam en billigst.
N u r ausgesuchte Sorten.

P r e i s l i s t e  f ranko .  1824

Ed. Kühn, Samenhandlung
LINZ, Kaisergasse 11.

s s s s s t t t s s s s t s s
I m  S e lb s tve r läge  des  Deutschen V o lk s­

vereines W aidhofcn a. d .2 ). ist soeben 
erschienen:

rrx- ©roßtafel “Ss*
in  den Neichsfarben schwarz-weitz-rot:

„G ott strafe E ng land!" 
„E r strafe e s !"

P r e i s  für  d a s  S tü c k  4 0  Heller 
W i e d e r v e r k a u f e t : 10  S tü c k  zu 3 0  Heller

I M  „ « 2 5  .
V e r s a n d  durch Adolf Lex, W a i d h o f e n  an  

der P b b s .

»mummn,

Feldpost 
Karten

fürWiebervertäufer
sind ;u haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. b. A. 
: ©. m. b. H. :

T r a u e r  S i l b e r
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei W aidhofen a/A .
erhältlich.

Blochabmass' 
Büchel

in  zw ei Sorten

u. zw. zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 

s i n d  s t e t s  v o r r ä t i g  i n  d e r

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

0 6 t?
R ealität, G eschäft usw. 

rasch ohne Provision

Verkäufen will!
wende sich sofort an die

„ R E Ä L IT Ä T E N -B Ö R S E "
WIEN II.. K ro n p r in z  R u d o l f s t r a ß e  32.

I
!!  Achtung !!

Wer leidet an G elen k rh eu ­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw. I

D e r  w ende  sich m i t  sicherem Erfo lg  an  
A nna und K arl Olmer, ärztlich ge­
prüftes M asseur-Ehepaar. Absolvent  
von  P r o s .  W in te rn i tz ,  P r o f .  von  Neuster, 
erster A sp i ra n t  im  Phys ika l ischen  I n s t i t u t  in 
Trentschin-Teplitz  b. K ö n ig l .  R a t  D r .  A r a n y .  
Jetzt W aidhofen a. d. 2)bbs, Unterer 

Stadtplatz 3 8  im  Friseurgeschäft. J 739

I n  der Papier- u. Cellulose­
fabrik Hilm-Kematen werden

A r b e i t e r
aufgenommen.

n ' N

Die gewerbl.Dorschus)kasse in Linz
(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p a re in la g e n  mit 5 P ro z e n t .

u

D ie  V erzinsung und Rückzahlung erfolgt unter Ben gleichen 
M o d a litä te n , w ie bei Ben Sparkassen, Boch findet au f neue 
E in lag en  d a s  M o ra to r iu m  keine A nw endung. E in lag en  werden 
entgegengenom m en undA nzahlungen  geleistet im Genossenschafts 

lokale
Linr, Landstraße N r. 9, 2. S tiege, 1. Stock,
an  W ochentagen von 8 - 1 2  A h r vorm ittags und von 2 - 5  A h r 

abends.
F ü r  au sw ärtige  E in leger werden Dosterlagscheine über D e r 

langen portofrei zugesendet. ▼u
HerbabnyS Unterphosphortgiaurcr --i: D epots in  (len m eisten  A potheken .

sjalk - Hisey -S i r u p . '

u n d  e m p f o h l e n e rS e i t  45 J a h r e n  ä r z t l  i ch e r p r o b t e r  
B  r  u st f  i r  i, p

Wirkt schleimlösend, husten stillend, appetitanregend, befördert Serdauung und Emührnng 
und ist überdies vorzüglich geeignet für B im - und Snochenbilbung; insbesondere bei 

schwächlichen Kindern.
P re is  einer Flasche 2 K 50 h, per Post 40 h mehr für Packung.

A llein ige Erzeugung  
und H aupt - Versand :
Postversand täglich . Depots bei den Herren Apothekern in: Windhosen a. d. 9ibbS, Amstelten, Lilienfeld, Munk, Melk. Nenlengbach, Pöchlarn. Seitenstetten.

Sur echt m it unten­
stehender Schutzmarke.

:i-

S C H U T Z - M A R K E  D

0 IJ Ü Ü U S  H E R B A B N Y  W I E N  ( Ö
J?or Wachayuruug wird gewarnt.

H erb ab n v s  Betstärkker

S i a r s a p a r i l l a  S i r t i p .
S e i t  43 Jahren e i n g e f ü h r t  u n d  b e s t e n s  b e w ä h r t .  Ausgezeichnetes, 

mild wirkendes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble Folgen. Befördert 
den Stoffwechsel und wirkt blutreinigend. 1335

P re is  einer Flasche 1 K 70 h, per Post 40 L mehr für Packung.

Dr. Hellmanns Apotheke (% % % )  „Zur Barmherzigkeit“  KRi,»=%a,J%_75
Scheibbs, S t .  'Pisten, 9)bbs. Postversand täglich

Auf der 111. Internat. Pharm azeut. Ausstellung m it der grossen goldenen M edaille präm iiert.
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V ergißm einnicht G rete M . 2 7 .
A n tw o r t  a u f  beide S chre iben  leider nicht 

m öglich. V e r b i n d u n g s g l i e d  schlecht. S u c h e  
Abhilfe .  H e rze n sg ru ß  Fritz. 1836

$  $  S  O  O  %  O

„ B o t e  v o n  d e r  9  b b s.“

Bohrerschmied
tüchtiger Schm ied M  Gchneckenbohrer lNeiger) 

wird aufgenommen. — Anfragen an
1837

Gebrüder Heller :: (Steyr.

Sam stag den 20. Februar 1915.

Hausverkauf.
N eben  der Kirche m i t  2 schönen Z im m e rn ^  
einer Küche, k le inem  G e w ö lb e  m it  A u s ­
lage, g roßem  Keller, G e m ü se g a r ten ,  engl. 
A bor t ,  elektr. Licht, W asser le i tung ,  zu ver­
kaufen .  S c h ö n e r  P o s te n ,  für jedes  Geschäft  
geeignet. —  A u s k u n f t : G r a b e n  11, W a i d ­

hofen a. d. P b b s .  182»

Filialen in W ie n :
I .  W ip p lin g e rs tr .  2 8  —  I. K ä rn tu e r in g  1, v o rm . L e o p o ld  L a n g e r  —
I. S tu b e n r in g  14 —  S to c k - im -E is e n p la tz  2 (v o rm a ls  A n to n  C z jz ek )
I I .  P r a te r s t r a s s e  67  —  I I .  T a b o r s t r a s s e  18 — IV . M a rg a re te n s tr .  11 
V II .  M a r ia h ilfe r s tra s s e  1 2 2  —  V I I I .  A ls e rs tra s s e  21 — IX . N u ss-  
d o r fe r s tr a s s e  10 — X . F a v o r i te n s t r a s s e  65  -- X II . M e id lin g e r

H a u p ts tr a s s e  3  —  X V II. E l te r le in p la tz  4.

K K. P R 1 V
F ilia le n :

B ru c k  a . d. M u r, B u d w e is , F re u d e n th a l,  G ö d in g , G ra z , Ig la u ,  K lo s te r-  
n e u b u rg , K ra k a u , K re m s  a . d . D o n a u , K ru m m a u  i. B ., L a ib a c h , 
L u u d e n b u rg ,  M ä h ris c h -T rü b a u , N e u n k irc h e n , S te rn b e rg ,  S to c k e ra u .  

W a id h o fe n  a . d. Y b b s, W ien e r-N eu stad t^

a llg e m e in e V e r fie fir s ß a n lc
{ F i l i a l e  W a i d ß o f e n  a .  d .2 J 6 b s ,  @ 6 e r  e r

Oesterr. Postsparkassen-Konto 92.474.

Ung. Postspark. Konto 28.320.
Ankauf und V erkauf von W ertpapieren  zum Tageskurse .  
Erteilung von Auskünften über die günstigste  Anlage von

im eigenen Hause.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  WI EN.

Interorb. Telephon Nr. 23.

Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon­

bogen, von V inkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust,
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren  zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D epots: Die Ansta lt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

V erm ietung von S chrankfächern , die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergew ölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen E in lagebücher: - ^ 1/ 4% .  Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  ausw ärt ige  E in leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine zu r  portofreien Leberw eisung . Die 
Rentensteuer  t r ä g t  die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung
Einzahlungen und Behebungen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2

geschlossen.
Uebernahme von B örsenaufträgen  fü r  säm tliche in- u n d  ausländischen

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K o n to k o r re n ts : der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet Infolge täg licher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t  werden.

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. D er Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Em pfänger  bei 
e r l a g  s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

E inkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, K auf und V erkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Notep, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
bis 5 übt erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

der Bank einkassiert. P o s t -  
E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n

Börsen.

%ahoted)nisd)gs Atelier
Sergius Paufer

W aidbofen a. d.Y ., Oberer S k ad lp lak  l.
Spredishinden von 8  W ir früh bi» 5  W ir nadim ittag». 

itn  S o n n -  und ir iertu grn  von 8  W ir friib 61* 12 W6r m ittag*

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach  neuester amerikanischer M e th o d e ,  v o l lko m m en  schmerz­

los ,  auch ohne die W u r z e l n  zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in  G o l d ,  A l u m i n i u m  u n d  Kau tschuk ,  S t i s tzä h n e ,  G o ld -  
K r o n e n  u n d  B rücke n  lo h n e  G a u m e n p l a t t e ) ,  R eg u l ie r -  

A p p a ra te .
R eparaturen, Umarbeitung

chlecht passende Gebisse, sowie A u s f ü h r u n g  aller in d a s  
F ach  einschlägigen Arbeiten.

flQäßiie Preise.

M e i n e  la n g jä h r ig e  T ä t ig k e i t  in  den ersten zahnärz tlichen 
A te l i e r s  W i e n s  bü rg t  fü r  die gediegenste u n d  gewissen­

hafteste A u s f ü h r u n g .

Original amerikanische schuhe ,Tip -Top4

Konkurrenz- 
los!

Preiswert!

Erstes önitihofner Schuhuarenhaus
I 1  ^Jö lO LH r.-aß  wir in allen-eulrctzen G a u e n  1  

N  M e c f t  D ie le -S c f ju fe n ^ in te rg ä r te n  b auen 8 
| |  M a u f i  feine a n ö r e n ^ ü n ö e r  ein §
5  Ä t z  öie ro m  ö cu tscB enclkßusD ere in '  ‘ ___ 1 *3

I

J O S E F  NEU
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r

Amstetten, Wörtstrasse 3
Sran itsteinbruohbesitxer in N enstadtl a. D.

empfiehlt sein reichhaltiges Lager 
▼an 10 0— 1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

a a s a llen  g a n g b a r e n  SteiiiKorten fc* 
sch ön ster u m odernster A aefiihrue^  

zu  b illigen  Preisen. 
Schleiferei m it eiektr. B etr itt

da, er nur e i g e n e  E r z e u g n is * .  

L ieferung aller G a tt u n g *

Bauarbeiten
wie

Quader, Stufen. Rand­
steine, P flasterw ürfel

u sw . Ferners

Steinm etzarbeiten für Landwirtschaften
*. B. P r e s s t e , ne, 0  a s t r e i b e n ,  F u ttertröge.

H F " Wer B edarf hat, versäum e nicht, P re isliste  au  verlangen. -M W

F ü r die Schriftleitung verantw.: Rudolf Müller, i.V . Stefan Rötzler, Waidhofen a/Pbbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a M b s ,  Gef. nt. b . H.


